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"der Lichtblick" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich. Der Bezug ist ko­
stenfrei. Bestellungen sind 
an die Redak·tion zu rich­
ten . ." 

"der lichtblick" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt- zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein-
1 ieferungsscheins ist mit 
einer Spendenquittungver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. 
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Die Dezember-Ausgabe und somit letzte in diesem Jahr 
wurde Ihnen nunmehr zugestellt. In diesem Jahr allein 
dreizehn Ausgaben, das Sonderheft über die Tagung auf 
dem Sonnenberg mit eingerechnet. Für den liehtblick 
endlich wieder mal ein normales Jahr. Denken wir nur 
um ein Jahr zurück, so kommen uns die Erinnerungen an 
all die kleinen und großen Katastrophen, die unsere 
Arbeit fast zum Erliegen brachten. 

Diese Schwierigkeiten dürften aller Voraussicht 
nach überwunden sein, vorausgesetzt natürlich, daß 
unsere treuen Spender und Leser dem liehtblick weiter­
hin die Treue halten. 

Schwierigkeiten, mit denen wir zu leben gewohnt sind, 
konnten gerade im vergangenen Jahr immer wieder aufge­
fangen werden. Besonders in der personellen Besetzung 
der Redaktion hatten wir in diesem Jahr wenig Schwie­
rigkeiten. Geeignete Mitarbeiter wurden schneller und 
unproblematischer zugelassen. Es sei uns erlaubt zu 
fragen, an wem das wohl gelegen haben mag. Für uns ist 
es heute ziemlich klar. Nach dem Einzug des damaligen 
Leiters derSozial-Pädagogischen Abteilung S W IN N E 
in das Berliner Abgeordnetenhaus hörten diese Schwie­
rigkeiten plötzlich auf. 

Was uns immer wieder Kopfzerbrechen bereitet, ist 
das relativ geringe Spendenaufkommen; bei über 2000 
externen, also freien Beziehern, müßten mehr engagier­
te Leser, die uns mit Spenden unterstützen, zu finden 
sein. Daß dem nicht so ist, beweisen uns die Spenden­
abschnitte - nur eine Handvolltreuerund zuverlässiger 
Leser spendet regelmäßig. Selbst Insassen aus den 
verschiedenen Vollzugsanstalten unterstützen unsere 
Arbeit mit kleinen Beträgen, die sie für uns abzwei­
gen. Natürlich fordert dies unsere Hochachtungheraus. 

Wenn wir unsre Bezieherkartei ansehen, auf der auch 
Spendeneingänge vermerkt sind, so fragen wir uns, 
ob diese Leser aus Gedankenlosigkeit nicht spenden , 
oder es einfach· nicht für erforderlich halten. Frei 
nach der Devise "die werden schon über die Runden kom­
men". Sicher kommen wir über die Rupden, aber nur da ­
durch, daß wir oft genug an Freunde der Redaktion 
herantreten und um Hilfe bitten dürfen. Die redaktio­
nellen Kosten sowie die Rechnungen für den Druckbedarf 
werden stets mehr und höher. Wir benötigen wirklich 
jeden Pfennig, um unsere Arbeit weiterhin so machen zu 
können, wie Sie es gewohnt sind. Denken Sie doch bit­
te gerade jetzt zu ~veihnachten auch an unser Spenden­
konto! 
In diesem Sinne verbleiben wir 
Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 
' der liehtblick ' 
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BERICHT - MEINUNG 
Glaubt der Schreiber 

aus Frankreich bei solchen 
Zuständen etwa auch noch, 
es müsse nur genügend "auf 

en Busch geklopft" werden. 
um hier eine Änderung her­
~beizuführen? 

Im Leserforum wundert0~. ~· 
s ich A . P. P. aus Frankreich ~I 
daß aus Her rn Dr . Beckers 0 

,'fl./ Was für eine Verwirk­
~ lichung des Strafvoll z ugs­

gesetzes erforderlich ist, 
ist eine andere Eins tel·· 
lung der verantwortlichen 
Stellen zum Strafvollzug, 
( - s - Gesetz) , sind Gefange­
ne, die nicht nur ihren 

Äußerungen Resignation zu ~:_~------~~ 
erkennen s ei . I eh habe den 
Artikel zwar nicht lesen 
können - die entspr echen­
den Ausgaben wurden hier 
in Straubing beschlag-
nahmt -, aber dennoch ist 
mi r eine eventuelle Resig­
nation durchaus verständ­
lich . 

Wenn man sich, wie Dr . 
Becker, jahr elang für einen 
humanen Strafvollzug,ins­
besondere für eine aus­
reichende medizinische 
Versorgung in den Haftan­
stalten einsetzt und dann 
nach Jahren keinen oder 
kaum Erfolg sieht, ist ei­
ne Resignation nur zu ver­
ständlich; noch dazu, wenn 
man sieht , mit welchen 
Mitteln seine Bemühungen 
und die der Ärztegruppe 
Wes tberlin zu verhindern 
gesucht werden . 

Mich überkommt auch 
Nachdenklichkei t und Scham 
über unseren sogenannten 
Rechtsstaat, wie Frau Mar­
got B. schr eibt , wenn z . B. 
die Bemühungen der Ärzte­
gruppe Westberlin um eine 
ausreichende medizinische 
Versorgung als "Terrori­
stenfreundliche Ziele" be­
zeichnet wer den und auf­
gr undeines ministeriellen 
Erlasses des Bayr . Staats­
ministeriums der Justiz 
der Schri ftwechs el mit 
dieser Gruppe untersagt 
wird . 

Mich überkommt auch 
Nachdenkli chkei t und Scham 
über unser en "Rechts staat:' 
wenn ich sehe und höre, . 

- daß drei Jahre nach In­
krafttreten des Str afvoll -
zugsgesetzes wesentliche 
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Punkte dieses Gesetzes 
von den Vollzugsbehörden 
immer noch unterlaufen und 
mißachtet werden, 

- daß Gefangenen - teils 
verdeckt , teils offen -
mit Nachteilen gedroht 
wird, wenn diese einen An­
trag auf gerichtliche Ent­
scheidung beabsichtigen, 

- daß Gefangenen Hafter­
leichterungen zugesagt 
bzw. in Aussicht gestellt 
werden, wenn diese auf ihr 
Recht nach § 109 StVollzG 
verzichten würden . 

Steht man da noch auf 
dem Boden des Grundgeset­
zes oder wird da nur noch 
drauf "herumgetrampelt"?? 

Was soll von einem 
Vollzug gehalten werden, 
in dem der Gefangene zum 
"guten" Gefargenen erzogen 
wird, in dem Kri tik (auch 
am Strafvollzug) uner­
wünscht ist und kritische 
Gefangene als Querulanten 
oder gar als links extremi ­
stisch und terroristen­
freundlich bezeichnet wer­
den? 

Was, s o frage ich mich , 
soll von einem Strafvoll -
zug gehalten r;.;erden, in 
dem diese Gedanken von mir 
nur mit dem Gefühl ge­
schrieben werden können, 
mir allein dadurch eine 
vorzeitige Entlassung nach 
Zweidrittel der Strafe 
"verscherzt" zu haben? 
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eigenen Vorteil sehen und 
aus diesem Grunde schwei­
gen, sind Gefangene , die 
aus ihrer Lethargie und 
Resignation herausfinden; 
ist eine breite interes­
sierte ~ffentlichkeit . 

Die wenigen Gefangenen, 
die noch Hoffnung haben 
und trotz nachteiliger 
Auswirkungen bereit s ind , 
sich für eine Verwirkli­
chung des Strafvollzugs-
gesetzes 
brauchen 

einzusetzen, 
di e Hilfe von 

"draußen", brauchen Gehör 
und Unterstützung; ohne 
diese werden sie sonst 
auch eines Tages (viel­
leicht) resi gnieren . 

J E D E RESIGNATION 
"draußen" bedeutet für uns 
111eniger Hoffnung, weniger 
Kraft zum Durchhalten und 
verringertsomit die Chan ­
ce für eine positive Ver­
änderung. 
Egon Hegemann , Straubing . 

Der ausführliche Arti ­
kel von Prof . Hein z MUl ­
l er- Dietz 11Eh renamtl ich i m 
Knas t 11 ist sach 1 i eh und 
genaugeschrieben und hat 
darum mein ungetei 1tes In­
te r esse gef unden . 

Seit nun fast 4 Jahren 
als ''freiwi 11 iger Straf­
vollzugshelfer11 , wie es in 
Be r l in he iß t , engag i ert 
tätig, is t mi r die ganze 
?roblematik , aberauch die 
Notwendigkeit dieser kei ­
neswegs l ei ch t en Tä t i g ­
kei t bekannt . 



Durch den immerwähren­
den Argwohn mancher Voll ­
zugsbeamten, dersieher in 
dem einen oder anderen 
Fall auch seine Berechti­
gung hat, wird oft eine 
unübersteigbare Mauer er­
richtet, die eine frucht­
bare Zusammenarbeit von 
vorn herein ausschließt . 
Gerade diese Tatsache ko­
stet mich oft erhebliche 
Se lbstüberwindung, trotz­
dem meine mir selbstge­
wäh I te . Aufgabe zu erfü I ­
Ien. 

Aber auch von seiten 
de r Betreuten wird nir 
nicht immer das nötige 
Vertrauen entgegenge­
bracht , und manchmal läßt 
sich das Mißtrauen selbst 
bei I änge re r Betreuung 
nicht ausräumen. 

Schließlich fragt sich 
doch jeder: 11Warum macht 
er das? Irgendeinen Vor­
te i I muß er davon doch ha­
ben." Das gilt gleicher­
maßen für Einzelbetreuung 
wie für Gruppenarbeit.lch 
muß zugeben, daß es in un­
serer Zeit, die vom Mate­
rialismus beherrscht ist, 
schwer fällt, an Uneigen­
nützigkeit zu glauben. 

Doch wie kann maneinen 
Menschen betreuen, wenn 
man von Mißtrauen umgeben 
ist? Undwiebringt man in 
dieser Atmosphäre immer 
wiederdiemenschliche Zu­
wendung auf, dieGrundJage 
aller dieser Bemühungen 
sein muß! 

Ich wi 11 nicht klagen. 
nur ein wenig zumNachden­
ken anregen. Vielleicht 
kann es den ehrlich be­
mühten Vollzugshelfern 
leichter gemacht werden! 
Siegfried Rudolph, Berlin 

ZU LI CHTBLICK ll/79 
"Sozialtherapie im Knast" 

Aus der vom Autor hin­
gewiesenen Untersuchung 
des Instituts für Zu-
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kunftsforschung (IFZ) wur­
de die Schulstation (FBII) 
ausgeklammert, mit Hin­
weis auf die Vakanz der 
Fachbereichsleiterstellen 
begründet. Ferner ,.,ird auf 
die relativ periphere 
Stellung Bezug genommen. 

Dem IFZ ist bekannt, 
daß die Schulstation seit 
vielen Jahrenmit der Sta­
tion 8 (Soziales Training) 
eng verbunden ist , einem 
gemeinsamen Fachbereichs­
leiter (jetzt Leiterin) 
unterstellt, abervon ver­
schiedenen Fachmitarbei­
tern -Psychologen/Sozial­
arbeiter - betreut wird. 
Das Schwergewicht des Be­
handlungsauftrages der 
Station II liegt nicht, wie 
es hier zum Ausdruck kotmnt, 
auf der Absolvierung von 
Haupt- und Realschulmaß­
nahme, sondern vielmehr 
auf der Sozialtherapie. 
Die personelle.Fluktuati­
on ist und war auf beiden 
Stationen gleich stark, 
folglich kann nicht von 
einer peripheren Stellung 
der Schulstation gespro­
chen werden. 

Obwohl nach Abschluß 
eines jeden Schuljahres 
ein reger Austausch von 
Klienten stattfindet, sind 
Personen, die mehrere Jah­
re auf dieser Station ver­
bringen, keine Einzelfäl­
le . Das vorherrschende 
Therapiekonzept unter­
scheidet sich von dem an­
derer Stationen nicht. 
Auch hier sind Menschen 
einem Prozeß unterworfen, 
der sie fähig machen soll, 
künftig in sozialer Ver­
antwortung zu leben. 

Die TA IV muß als ein 
Gefüge in seiner Gesamt­
heit gesehen werden und 
darf nicht nur auszugswei­
se untersucht oder gar be­
gutachtet werden. Die Her­
ausnahme einer Station 
innerhalb einer Untersu­
chung verzerrt das Bild, 
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entstellt sowohl die Zahl 
der Rückfall- als auch Er­
folgsquote. Die Konstitu­
ierung der TA IV \.rird 
hauptsächlich durch das 
Leitgremium (LeitG) ge­
steuert und in seiner we­
sentlichen Form bestimmt. 
Die Schulstation nimmt 
hier auch eine beachtliche 
Stellung ein. 

Das IFZ. hier vertreten 
durch die Autorio Catrin 
Wenzel, bemüht sich zwar 
um Sachlichkeit und zeigt 
deutlich an, daß die Mo­
dellanstalt nach I 0 Jahren 
der Inbetriebnahme noch 
immer in den Kinderschuhen 
steckt, doch zugleich läßt 
Catrin \olenzel den Eindruck 
entstehen, daß die Unter­
suchung unvollständig und 
manipuliert ist. 

Informationen solcher 
Art dürfen nicht verwertet 
~11erden, die sind vielmehr 
Hie die TA IV als ein Ver­
such zu betrachten - nur 
so können nicht über- ' 
schaubare Folgen für alle 
Beteiligten vermieden '"er­
den. K. -H. Göbel, TA IV 
ANm. d. Re.d: 

Ve.m LeJ.> eJt wA.Jtd uvz.-6 ehweJt 
entgehen, daß de.tL Au.:tofl. 
cUe.o CU> BJL.i.e. 6 eJ.> b eJteLt-6 eA. -
rtige. ZeJ...t TheJtap{.e. ge.rtieß;t. 
W.<..e kövtvU:e. eJt .t.on6t deJt­
al!..:ti..g CU> "T heJtape.u.te n-U vt­
Ve.ut6c.h" ve.Jt~M.6e.n . •• 

Ausnahmeweise ... 
veröf fen t 1 i chen w i r die 

Bitte eines Mitgefangenen 
nach einem Außenkontakt. 

Der Mitgefangene ist 
über 50 Jahre alt und hat 
noch eine längere Frei­
heitsstrafe zu verbüßen. 

Wer Kontakt aufnehmen 
will, durch Briefoder Be­
such,wende sich bitte an 
die Redaktionsgemeinschaft 
'der 1 ichtbl ick' 
Seidelstraße 39 I I I 
1000 Ber l in 27 
wir 1 e i ten eingehende Post 
umgehend weiter . - red-

'DER LICHTBLICK' 



AMNESTIE - das Schlag­
wort in diesen Wochen vor 
Weihnachten . Schlagzeilen 
machte dieses Wort sch~n 
vor Wochen im anderen Te1l 
Deutschlangs und ~m abg~­
teilten Teil Berl1ns. W1r 
wollen hier nicht sprech~n 
von zwei Amnestierten, d1e 
von den Medien weitestge­
hend mißbraucht wurden und 
dies nicht nur von .d~n 
Medien, auch von polltl­
scher Seite aus. 

Uns geht es vielmehr 
um die Berliner Weihnachts­
amnestie. Aufgrund eines 
Kammergerichtsbeschlusses, 
der die unhaltbaren Zu­
stände in Tegel als men­
schenunwürdig erkennen 
ließ und die Oberbelegung 
zum Inhalt hatte, wurde 
die sogenannte We~hnacht~­
amnestie ausgewe1tet . S1e 
trat vorzeitig in Kraft. 
Die ersten Inhaftierten, 
die in diesenGenuß kamen, 
wurden bereits EAde Okto­
ber in die Freiheit en~­
lassen . Der Geltungskr·~1s 
der Amnestie zi~ht Slch 
hin bis zum 15. Janua~. 
Dies ist neu, galt oocn 
bisher der 31. 12. a~s 
letzter Stichtag, um ln 
diesen Genuß zu kommen. 

Nach Pressemeldungen 
sollen 500 Inbaftierte da­
von betroffen sein, die 
genaueZahl 1 iegt uns noch 
nicht vor. . 

Ein Gnadenerwe1s, um 
Mißstände abzubauen. Gut 
und schön. Ein liber~ler 
Zug unseres "großen Llbe­
ralen" Justizsenat0r 
Meyer . 
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Wollte er nicht weiter 
ins Kreuzfeuermit den un ­
haltbaren Zuständen kom­
men, mußte er etwas unter­
nehmen. Die beste Ge 1 egen­
heit, er zeigt, wie libe­
ra 1 er ist undentläßt 500 
Inhaftierte vorzeitig im 
Rahmen der alljährlich 
wiederkehrenden Weih­
nachtsamnestie.Begrüßens­
wert - dieser politische 
Winkelzug. 

Neu und liberal daran 
ist lediglich die Auswei­
tung um wenige Tage. B~­
troffen von der Amnest1e 
ist ohnehin nur ein ganz 
geringer Anteil der Ver­
urteilten. In der Haupt­
sache sogenannte Kurzstra­
fer, die nur ein paar Mo­
nate zu verbüßen hatten. 
Nach unseren Erfahrungen 
braucht man sich um diese 
Leute kaum Sorgen zu ma­
chen sie landen bedauer­
lich~rweise wieder im Ha­
fen des Li bera 1 en und we~­
den wieder ihr Scherfle1n 
zur überbelegung beitra­
gen. 

Kritisiert werden muß 
hier vor allem der eine 
Gesichtspunkt. Warum kommt 
kaum ein Langstrafer, der 
einige Jahre zu verbüßen 
hatte in diesen Genuß. 
Warum' wird ni~ht in der 
Verhältnismäßigkeit erlas­
sen. Ein Kurzstrafer vo~ 
sechs Monaten bekommt zwe1 
Monate geschenkt, entspre­
chend genau einem D~itt~l · 

Warum kann man 1n dle­
ser Zeit nicht generelle 
Anweisung an die Gnade~ ­
stelle geben, gerade 1n 
dieser Zeit zu solchem 
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Anlaß undaussolch zwin­
genden Gründengroßzügiger 
zu prüfen und zu verfahr~n · 

Bei Langstrafern 1st 
die Rückfallgefahr bei 
weitem nicht so groß-wie 
gerade bei Kurzstrafern. 
Wir wollen hier nicht da­
für plädieren, die Kurz­
strafer nicht mehr zu am­
nestieren, ·sondern ganz 
einfach auchwirklich die 
Verhältnismäßigkeit wah­
rend zu amnestieren. 

So bekommt die soge­
nannte Weihnachtsamnestie 
einen bitteren Beige­
schmack . Die Oberbelegung 
wird weder durch Belegungs­
stopp noch durch so~che 
Amnestien abgebaut. Wlrk­
lich entlasten kann nur 
eine andere Handhabung des 
Gnadenrechts und eine gr~ß­
zügigere Vorgehenswe1se 
bei den Strafvollstrek­
kungskammern. Berl in hinkt 
in der Aussprechung des 
sog. zweidrittel -Rechts 
gewaltig hinter allen ~n­
deren Bundesländern hln ­
terher. Hier scheint d~r 
Sühnegedanke noch um wel­
tere tausend Jahre unter 
den Talaren zu hängen. 

Wie heißt es doch so 
schön:" Unter den Talaren 
der Muff von tausend Jah-
ren." . 

Es nutzt wenig, h1er 
allein dieStrafvollstrek­
kungskammern zu kritisie­
ren, denn bekanntermaßen 
"fängt der Fisch am Kopfe 
an zu stinken", hier hat 
er aber schon mehr Geruch 
und Farbe der Fäu~nis 
übernommen. -Jol -



Der Leiter der Justizvollzugsanstalt Tegel 

Der Leiter der Justizvollzugsanstalt Tegel, Seidelstr. 39, 0·1000 Berlin 27 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
der "lichtblick" 

Sehr geehrte Herren! 

BERLIN 

Geschäftszeichen (bille immer angeben) 

456 E. 
~ (Vermittlung): 432071 
lnte rn: (9 33) 6 61 
App.-Nr. 

Datum 

14. November 1979 

Als der neue Leiter der Justizvollzugsanstalt Tegel möchte ich 
Sie und die Leser Ihrer Zeitschrift auf diese Weise begrüßen. 
Ich bin dem "lichtbli<;k" seit fast sieben Jahren als kritischer 
Leser, der nicht immer mit allen Beiträgen einverstanden war, 
verbunden und möchte Ihnen hier sagen, daß ich viele Vollzugs­
probleme und ihre Hintergründe aufgrund Ihrer Berichterstattung 
besser verstanden habe. Das wird nicht nur mir allein so gehen. 
Der "lichtblick" hat daher aus meiner Sicht auch eine gewichtige 
Funktion für diejenigen, die Verantwortung im Vollzug tragen. 
Die Information der Insassen der Anstalt sowie der sonstigen 
interessierten Öffentlichkeit ist natürlich eine Aufgabe die 
noch wichtiger ist. Ich wünsche dem "lichtblick" bei der Erf üllung 
dieser Aufgabe 1.-1ei terhin viel Erfolg und verspreche, bei auf­
tretenden Schwierigkeiten nach Kräften Hilfe zu leisten. 

Mit freundlichen Grüßen 
m.d.W.d.G.b. 

Fahrverbindungen: U·Bahn Holzhauser- bzw. Seidelstr. - Bus A 13, Berliner Str./ Bernaver Str. 
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Sozialthera 
im kn.as 

• 
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oder 
Cer Traum des Therapeuten vom 

Glück zu zweit 

~~ 
Im letzten Heft schlos­

sen wir den Beitrag von 
Jörg Staiber mit den drei 
grundlegenden Fragen ab, 
auf deren Erfüllung das 
M:xlell der Teilanstalt N 
in Tegel hin untersucht 
VJerden sollte- dies waren: 
1 . Komnt es seinen Funkti­
one.n gegenüber dem t'l"o:rmal­
vollzug nach(Entlastungs­
funktion, Bereitstellung 
besonders behandlungsin­
tensiver Vollzugsphasen, 
Schrittrnacherfunktion)? 
2. Sorgt es für einen ef­
fektiveren Umgang mit der 
Strafzeitmenge? 
3. Ist die interne Orga­
nisationsstruktur der TA 
N so weit als möglich 
demokratisiert? 

Die Fortsetzung des Be­
richts in diesem Heft soll 
die .Zmtwort auf diese Fra­
gen bringen! 
VERHÄLTNIS TA IV- GESPMT­
ANSTALT 

Die Strafa~stalt Tegel 
besteht aus vier Häusern 
(Tei lanstalten). ln der 
Tei Janstalt I I befindet 
sich die Aufnahmestation 
mit ca. 250 Insassen und 
Abtei l ungen für 11 Ku rzs t ra­
fer•1, wo sich in der Re­
gel ebensoviele Gefangene 
befinden . Hauptproblem in 
dieser Teilanstalt istdie 
permanente Uberbelegung; 
oftmals sind die schon für 
einen Gefangenen zu klei­
nen Zellen mit zwei oder 
drei Personen belegt, was 
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unweigerlich immer w1eaer 
zu angespannten und ag­
gressiven Situationen in­
nerhalb dieses Hauses 
führt. 

ln der Teilanstalt 111 
sind die sog. 11 Langstra­
fer" untergebracht, d.h. 
in der Rege 1 Gefangene mit 
mehr als zweijährigen Str.:J­
fen, darunter ca. 60 Per­
sonen mit lebenslanger 
Freiheitsstrafe. 

In den Te i I ans ta I ten 1 1 
und III herrscht Normal­
val lzug, d .h. es bestehen 
wenige oder keine behand­
lungsorientierte Einrich­
tungen undAktiv i täten; am 
besten lassen sich wohl 
die Bedingungen und die 
Atmosphäre dieser Häuser 
an ihre~ Bezeichnungen im 
Knastjargon ablesen: bei 
der TA I I wird von einem 
"Müllcontainer11 gespro­
chen, in dem der 11Abfall 11 

des Tegeler Knastbetrie­
bes landet: die Gefange­
nen, die aus anderen Be­
reichen abgeschoben werden 
bzw . nicht durchsetzungs ­
fähig genug sind, um in 
behand 1 t.mgsor i enti erte Be­
re i ehe hinein zu ge I angen; 
dieTAI·II giltals 11Toten­
haus••: in der Zeit, die 
man hier verbringt, ist 
man gestorben, es ist to­
te Zei~, weil nichts ge­
schieht. 

Im Gegensatz zu den be­
handlungsorientierten Be­
reichen läßt sich schon 
architektonisch ablesen: 
es sind alte sternenför­
mige Bauten nach dem pan-
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opt1scnen ~ystem errich­
tet: Verwahr- und Übeno.Ja­
chungsmaschinen. 

Die behandlungsorien­
tierten Bereiche sind in 
Stationen (Wohngruppen) 
aufgeteilt. die jeweils 
rund 30 Insassen haben. 
Haus I I I E besteht aus zwei 
Wohngruppen für Langstra­
fer; hier werden von der 
Bürgerinitiative 11Arbeits ­
krei s öffent l i chke i tsvo II­
zug•• von d rauBen her Be­
treuungsgruppen angeboten. 

Haus I ·ist ein für den 
Wohngruppenvollzug umge­
bauter Altbau; hier gibt 
es nach der Zielsetzung 
differenzierte Stationen 
(für Lehrlinge, Drogenab­
hängige, Schüler etc . ) 

Die TA IV umfaßt 8 Sta­
tionen, von denen drei 
für Freigänger sind. Die 
restlichen 5 Stationen 
sind aufdrei Fachbereiche 
aufgeteilt: vor einer Um­
struktuierung imJahr 178 
waren dies der Fachbereich 
Sozialtherapie (Stationen 
1 und 3), der Fachberei eh 
Schule (Station 2), Fach­
bereich Soziales Training 
(Stationen 7 und 8); nach 
de-r Umstruktuierung die 
Fachbereiche Sozialthera­
pie I (Stationen 1 und 3), 
Sozialtherapie II (Sozia­
les Training/Schule, die 
Stationen 8 und 2), Sozi ­
altherapie III (Soziales 
Training, Station 7). 

Die hier erfolgte Umbe­
nennung und Umstruktuie­
rung ist Ergebnis einer 
langjährigen Auseinander -



setzung ( die im Grunde 
so alt ist wie die TA IV) 

- die Konkurrenz zwi sehen 
dem Konzept des ' 'Sozi a I en 
Trainings", welches von 
seiner Konzeption hereher 
darauf abz i e I t, den Gefan­
genen im Strafvollzug so­
z i a I e Lernfe 1 der zu eröff­
nen und in sei ner voll ­
zugspolitischen Intention 
stärker die Einflußnahme 
auf den G esamtvo I I zug ein­
bezieht, und dem Konzept 
der "Sozialtherapie", die 
we itgehend indiv idualpsy­
chologisch orientiert ist 
und sich eher - ausgela­
gert aus dem Gesamtvoll ­
zug - auf Tätergruppen be­
zieht, auf die ein klini­
scher Kriminalitätsbe­
griff anwendbar ist bzw . 
gemacht werden kann. Die 
Frage , warum let ztere Kon­
zeption sieh gegenüber dem 
''Sozia 1 en Training" durch­
gesetzt hat - was sich ja 
durch die Umbenennung und 
Umstruktuierung ausdrUckt­
so ll im folgenden im Auge 
behalten werden . (Ein wei ­
terer Hinweis dafür, wel ­
che Richtung sich "im 
Kampf zwei er Linien'' durch­
setzen konnte, istder in­
zwischen eingeführte of­
f izie l l e Gebrauch desAus ­
drucks "Therapeuten" für 
alle Fachmitarbeiter in 
der TA IV unabhängig 
von ihrer Qualifikation). 

Historisch betrachtet 
ist die TA IV als Entla­
stung für den Normalvoll­
zug entstanden, denn hier 
wurden zunächst primär 
"unverbesserliche chroni­
sche Vollzugsstörer" auf­
genommen. Wie halten es 
nun heute die - inzwischen 
ja alle zu "Therapeuten" 
aufgestiegenen - Fachmit ­
arbeiter mit ihrer Entla­
stungsfunktion für den Re­
gelvollzug? Zunächst ein­
malwirdoffenbar die Ein­
b ind ung in einen größeren 
Vo 11 zugs zusammenhang gene-
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reli als Einschränkung 
therapeutischer Entfal­
tungsmöglichkeiten ange­
sehen, so ein Therapeut: 

"Die Einbindung in die 
Gesamtanstalt ist natür­
lich auch eine immense 
Blockade. Wennwir uns die 
ganzen Verfügungen anse­
hen, die (auf den Gesamt­
bere i eh abges te II t und da­
mit auch für uns gültig) 
auf den Tisch komm~n, die 
immer wieder für unsere 
Klienten eine Mobilisie­
rung vonWiderständen mög­
lich machen . . . Ich würde 
in letzter Sicht eine Ab­
spaltung von der Gesamt­
anstalt für positiv er­
achten - jetzt aber noch 
für verfrüht." (s.94) 

Aber Widerstände wer­
denoffensichtl ich nicht 
nur bei den Klienten mobi­
lisiert. S~ beklagt sich 
beispielsweise die Leite­
rin der Aufnahmeabtei Jung 
darüber, "daß es von sel ­
ten der Teilanstalt IV so 
gut wi e keine Impulse zur 
Zusammenarbeit gegeben, ja 
nicht einmal die von sei­
ten der Teilanstalt II un-
ternommenen Initiativen 
angemessen beantwortet 
wü rden. Die Therapeuten 
zeigten sich innerha l b der 
Teilanstalt IV so be­
schäftigt, daß sie offen­
sichtlich den BI ick für 
das Umfeld verlören ." (S. 
97) "DieLe i ter in der Auf­
nahmeabteiJung hat ange­
sichts dieser Situation 
immerwieder den Vorsch 1 ag 
gemacht, daßdie Therapeu­
ten ( ... ) eine Art von Be­
sprechungsstunden für die 
Gefangenen in der Tei lan­
stalt I I durchführensoll ­
ten . ... Sooft dieser Vor­
schlag auch in die Debat­
te geworfen wurde, sei 
bisher kein Echo aus der 
Teilanstalt IV erfolgt. " 
(S . 98) 

So führt u.a . das un­
klare Aufnahmeverfahren 
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für die TA IV dazu, daß 
hier zeitweise Ze l Jen un­
be legt bleiben, während 
andere Vollzugsbereiche 
überfüllt sind. Die Konse­
quenz daraus ist, daß ent­
sprechend durchsetzungs­
fähige Fachmitarbeiteraus 
diesen Bereichen , die 
freien Ze l leninder TA IV 
zwangsweise- d . h . gegen 
den Willen der Therapeu­
ten - mit Gefangenen be 1 e ­
gen. "Die Belegung von 
freien Zellen auch inner­
halb derWohngruppenberei ­
che mit behandlungsvoll­
zugsfremden Gefangenen 
wird auch von den Thera­
peuten selbst in den In­
terviews protestierendals 
Störuno des sozialthera­
peutischen Mi Jieus und 
als Behinderung ihrer Ar­
beit durch die Gegeben­
heiten der Gesamtanstalt 
angeführt. An diesem Bei ­
spielwird es offenkundig, 
daß die Vernachlässigung 
der Regelung der Außenbe­
ziehungen unmittelbar auf 
den Binnenbereich zurück­
schlagen muß, daß das,was 
als Eingriff von seiten 
der Gesamtanstalt erlebt 
und ausgegeben wird, zu 
einem guten Te il durchaus 
selbst (mit) verursacht 
j S t . II ( $ · 99) 

UMGANG MIT DER STRAFZEIT­
f"ENGE 

Formales Kriterium für 
die Auf nahme in die TA IV 
ist di e bis zum voraus­
sichtlichen Entlassungs­
zeitpunkt verbleibende 
Reststrafenmenge, welche 
nicht weniger als 15 und 
nicht mehr als 36 Monate 
betragen so 11 te. " Dies es 
Zeitkriterium erklärt sich 
daraus, daß hinreichend 
vi el Zeit für die Behand-
1 ungsmaßnahme mit der Mög­
lichkeit der Durchführung 
von Außentrainingsmaßnah­
men (Ausführung , Ausgang, 
Urlaub etc. - J .S. ) ein -



schließlich des Freigangs 
zur Verfügung stehen so 11 , 
ohne daß jedoch nach Ab­
schluß des Behandlungspro­
gramms noch übrige Straf­
zeit oder Untersuchungs­
haft (Oberhaft) verbliebe, 
die dann womöglich wieder 
einen Wechsel zurück in 
den Normalvollzug oder in 
die Untersuchungshaft er­
forderlich machen würde. 
Der Behandlungsvollzug in 
der Tei 1 ansta 1t IV ist so­
mit prinzipiell als Vorbe­
reitung auf die Entlassung 
angelegt . '' ($.162) 

Neben diesem formalen 
Kriterium spielt ein Kri­
terienbündel aus 11Behand­
lungsnotwendigkeit, -fä­
higkeit, und -\1Jilligkeit 11 

eine Rolle , welches je­
doch nichtweiter formali­
siert ist, und die Bereit­
schaft des entsprechenden 
Therapeuten , mit dem be­
treffenden Gefangenen zu 
arbeiten. Es spricht sich 
natürlich im Knast schnell 
herum, welche Haltung ge­
fragt ist: 

11Auf seitender Klien­
ten herrscht der Eindruck 
vor, daß es die Aufnahme 
begünstigt, wenn man sich 
als Person darstelle, die 
Probleme (Schwierigkeiten 
im Gruppenverhalten, mit 
Bezuqspersonen, mit Alko­
hol o.ä.) habe, diese An­
sätze erkenne und gewillt 
sei, sich zu ändern- was 
im Zweifelsfalle dadurch 
bekundet werden könne, daß 
man um der Therapie wi 11 en 
zunächst teilweise auf 
'Vergünstigungen' (z.B. 
den Regelurlaub während 
der ersten zwei bis drei 
Monate nach der Aufnahme) 
oder ggf. gar auf die Be­
antragung der Entlassung 
zum Zweidrittel-Zeitpunkt 
zu verzichten bereit sei. 11 

( s. 163f. ) 
Wa rum diese Verzichts­

e rkl~rung (die - nebenbei 
bemerkt- aus rechtlicher 
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Sicht mindestens proble­
matisch, wenn nicht gar 
gesetzwidrig ist)? Die 
Therapeuten geben sich 
gutwillig: 11 1ch wür~e es 
für besser erachten, wenn 
wir mehr Leute auf Zwei­
drittel abstellen wür­
den ... " (S.l82)"Häufiges 
Abstellen auf den Zwei­
dritte 1 zei tpunkt würde. i eh 
für sinnvoll erachten -
wobei ich die Möglichkeit 
hätte, über Zweidrittel 
hinauszugehen." (S.183) 
Oie Entscheidung über vor· 
zeitige Entlassung liegt 
bei der Strafvollstrek­
kungskammer, wo ein Rich­
ter u .a. auf Grundlage ei­
nes therapeutischen Gut­
achtens hierüber zu ent­
scheiden hat. Oieses Gut­
achten gelangt nun aber 
nicht direkt vom zustän­
digen Therapeuten zum 
Strafvollstreckungs-Rich­
ter, sondern muß zunächst 
das Leitgremium der TA IV 
passieren. welches aus den 
Leitern der drei Fachbe­
reiche der Teilanstalt zu­
sammengesetzt ist. Die 
Mitglieder des Leitgremi ­
ums sehen aber nun voraus, 
daß das Vollstreckungsge­
richt den Antrag auf vor­
zeitige Entlassung ableh­
nen wird und meinen, ihre 
unsichere Autorität würde 
dadurch untergraben, wenn 
Angehörige anderer Berufs­
gruppen (i~ diesem Falle 
Juristen) ihre Empfehlun­
gen nicht beachten. Aus 
diesem Grunde nehmen sie 
die (vermuteten) Entschei­
dungen der hierarchiehöhe­
ren Instanz vorweg, was 
(nach Aussageeines Thera­
peuten) dazu führt, "daß 
das Leitgremium päpstli­
cher ist als der Papst. 
Die Juristen würden nie so 
eng entscheiden. 11 (S.lJ5) 

Catrin Wenzel charak­
terisiert diesen Entschei­
dungsablauf folgendermas­
sen:"In der Absicherung 
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des eigenen Entscheidungs­
handelns und der Vermei~ 
dung von Risiken für die 
Institution tendiert das 
Leitgremium dazu, den von 
sei ten der Aufs i chtsbehör­
de antizipierten Erwartun­
gen in rigiderer Weise 
nachzukommen, als diese 
tatsächlich gestellt wer­
den. So begründet ein 
Leitgremiums-Mitglied Ein­
schränkungen gegenüber 
Fachmitarbeitern wieder­
holt damit, daß das Leit­
gremium seine von seiten 
der Senatsverwa 1 tung über­
antworteten Kompetenzen 
mindestens so streng hand­
haben müsse, wie es die 
traditionell invergleich­
baren Positionen Zuständi ­
gen tun würden, um nicht 
in Gefahr zu laufen, die­
se Kompetenzen wieder zu 
verlieren. 11 (5.156) 

Da \'IO Psycho 1 ogen I So­
zialarbeiter in den bisher 
von Juristen dominierten 
Stellungen kommen - wie 
etwa das drei köpfige Lei t­
gremium als Leitung der 
TA IV - bestimmen also 
etwa nicht therapeutische 
Normen ihre Entscheidun­
gen, sondern sie werden 
zu Ober-Juristen:als Kri­
terium für die Entschei­
dung dominiert die Akten-
1 age, \1/as mit der größt­
möglichen Absicherung ei­
ner Entscheidung gegen­
über der Aufsichtsbehörde 
legitimiert wird. (An die­
ser Stelle frage ich mich 
kopfschüttelnd nach dem 
Nutzen soz i a 1 wi ssenschaft­
licher Forschung- wie 
wenig aussagekräftig bei­
spielsweise Gerichtsakten 
sind, wird seit rund 15 
Jahren von deh Vertretern 
krimi nol ogi scher Forschung 
verschiedenster Richtun­
gen immer \'Ii eder betont. ) 
Tauchte in den letzten 
Jahren in der Strafvoll­
zugsliteratur des öfteren 
der Verdacht auf, daß im 



Zuge von Reformbestrebun-
·gen sich Juristen und Psy­
chologen bittere Definiti­
ons- unddamit Machtkämpfe 
liefern würden, so zeich­
net sich in der Praxis 
eher eine friedliche Ko­
existenz, ja wirkungsvol­
le Zusammenarbeit ab: Die 
Juri sten pfuschen den Psy­
chologen nicht in ·ihre 
therapeutische Spielwiese 
hinein; dafür passen sich 
die Psychologen innerhalb 
der übergeordneten insti­
tutionellen Zusammenhänge 
den Juristen an: teils 
durch Eliminierung dieser 
Berei ehe aus ihrem Denkho­
rizont, teils durchOber­
nahme juristischer Normen 
bei Entscheidungen. Dieses 
Verfahren hat für beide 
Seiten Vorteile: Beschwert 
sich beispielsweise ein 
Gefangener über eine the­
rapeutische Maßnahme bei 
der Beschwerdeinstanz -
also den Juristen - , dann 
verweisen diese auf ihre 
Nicht-Kompetenz in Thera ­
piefragen; mokiertein Ge­
fangener in Einzelfragen 
das zu formalistische Vor­
gehen eines Therapeuten, 
sagtdies er , er se 1 ber wür­
de ja gerne großzügiger 
sein, aber um überhaupt 
etwas zu erreichen, müsse 
man auf die übergeordne­
t en juristischen Instan­
zen Rücksicht nehmen. Ein 
perverses Spiel, eine Ar­
be i ts t eilung, durch die 
man Gefangene, die sich 
auf ihre imStrafvollzugs­
gesetz verbrieften Rechte 
berufen, immerwieder wir­
kungsvoll ins Leere lau­
fen lassen kann. 

Die Mitglieder des 
Lei tgremi ums sorgen dafür, 
daß ebenso wie sie die 
Entscheidungen der ihnen 
übergeordneten Instanzen 
vorwegnehmen, die rangni e­
deren Therapeuten die Ha 1-
tung des Leitgremiums zu 
der ihren macht:" Das 
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Leitgremium wünscht, daß 
jeder, der eine Stellung­
nahme verfaßt, bereits 
die Position des Leitgre­
miums mit einbezieht. Wir 
sehen die Fälle ganz stark 
aus der Sicht der Kontrol­
leure . Aber auch fachlich 
haben wir gerade aufgrund 
unserer Erfahrungen eine 
Position.'' (S.151) "Das 
Leitgremium versteht sich 
als Kontrolleur, nimmtdie 
Akten ernst - ernster als 
mancher Therapeut .. .. Ich 
sehe dies (das Heranziehen 
der Akten) doch gekoppelt 
mit psychologischer Denk­
weise . Undesist eine Re­
alität einfach : daßjemand 
eine bestimmte Intensität 
in der Kriminalität ent­
wickelt hat, das ist ja 
keine Darstellung. die 
nicht stimmt, also gehört 
sie schon zur Person dazu, 
auch wenn Teile davon 
bereits aufgearbeitet 
sind. " ( S .153) 

Diese Antizipation der 
Entscheidungen höherer In­
stanzen ist ein Grund da­
für, daß die Therapeuten 
den Entlassungszeitpunkt 
nicht systematisch auf den 
Zweidrittel -Zeitpunkt h~n 
planen, sondern sie auf 

. einen ominösen (gesetzlich 
nicht ausdrücklich vorge­
sehenen)S/6-Zeitpunkt hin­
arbeiten. Diehäufige Fol ­
ge:" Wo das Be~andlungs­
programm auf den Fünf­
sechste 1 -Tenni n abgeste 11 t 
ist, dürfteeine vorzeiti­
ge Entlassung zum Zwei­
drittel-Zeitpunkt bereits 
in der Stellungnahme des 
Therapeuten nicht zu be­
fürworten sein; und qerade 
im Fall von negativenStel­
l ungnahmen der Therapeuten 
werden die Vollstreckungs­
richter -weitgehender a 1 s 
in positiv begutachteten 
Fällen - dazu tendieren, 
sich diesem Votum anzu­
schließen. Damit schließt 
sich der Zirkel mißer-
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fo 1 gsmot i vierten Entschei­
dungshandel ns im Zusammen­
spiel zwischen den Subsy­
stemen Strafvollzug und 
Strafvollstreckung." ( Sl78) 

A 11 erd i ngs treffen so 1-
che Nega t i ven1artungen der 
Therapeuten nicht immer 
ein:" Bei der Vollstrek­
kungskammer sindjetzt Sa­
chen passiert ( fo 1 gen Bei­
spiele) ... Da werden Be­
handlungsplanungen über­
haupt nicht beachtet, d. h. 
der Mann wird zum Zwei­
drittel-Zeitpunkt entlas­
sen, obwohl der Therapeut 
sieh negativ dazu geäußert 
hat und im Behandlungsplan 
die Notwendigkeit z.B. ei­
ner 1 ängeren Freigangphase 
dargestellt hat-das \'lird 
einfach nicht aufgenommen. 
Ich denke, daß man da ganz 
empfindlich eingreift­
in den Therapieerfolg 
auch." (S.l81) 

Dies führt dazu, daß 
die TA IV für die Gefan­
genen des Normalvollzuges 
zunehmend unattraktiver 
wird:" ... die Tatsachen 
zeigen nämlich, daß Zwei ­
drittelentlassungen im 
Regelvollzug häufiger er­
folgen als hier, und das 
motiviert die Leute natür-
1 ich nicht unbedingt,hier­
her zu kommen . " (Aussage 
eines Therapeuten, S.183) 
Als Zwischenbilanz bleibt 
an dieser Stelle festzu­
halten, daß die Teilan­
stalt IV im Gefängnis Te­
gel der an eine sozialthe­
rapeutische Anstalt zu 
stellenden Anforderungen 
in mehrfacher Hinsicht 
nicht entspricht: 
1. Die Planung und Durch­
führung therapeutischer 
Maßnahmen erfolgt nicht 
so, daßdieEntlassun9 der 
Gefangenen zum fruhest 
möglichen Zeitpunkterfol­
gen kann. 
2. Als Folgedavon bleiben 
zum einen Gefangene 1 änger 
als notwendig im Normal-



vollzug, werden zum ande­
ren die Normalvollzugsbe­
reiche wenigeralsmöglich 
entlastet und bleibt die 
Kapazität der TA IV auf­
grund mangelnderAttrakti­
vi tät teil weise ungenutzt. 
3. Die TA IV entlastet den 
Normalvoll zug nicht von 
".schwierigen Insassen ", 
sondern belastet ihn umge­
kehrt mit der Rückverle­
gung solcher Gefangener, 
mit denen sie nicht fertig 
wird. 
4. Die Mitarbeiter der TA 
IV bemühen sich nicht, 
Schrittmacherfun ktion für 
den Norma 1 vo 11 zug zu über­
nehmen, sondern beschrän­
ken sich auf ihre Berei­
che. 
ZLM YERHÄL TN I S THERAPEUT/ 
GEFANGENER (KLI ENT) 

Der Rückzug der Thera­
peuten aus dem Gesamtknast 
geht innerhalb der TA IV 
weiter . Es kommt "offen­
bar dem Therapie- und 
Selbstverständnis dermei­
sten Therapeuten entgegen, 
ihre Tätigkeit in einer 
überschaubaren rätmliich­
sozialen Einheit verorten 
zu können, sich auf diesen 
Raum konzentrieren und in 
ihrer Arbeit möglichst un­
abhängig von angrenzenden 
oder übergreifenden Um­
feldern zumachen." (S . 129) 
Aussage eines Therapeuten; 
"Die fünf Stationen sind 
für mich in sich abge­
schlossene, natürliche 
Einheiten mit hoher Dich­
te an Informationsaus­
tausch und gemeinsamen Ak­
tivitäten." (5 .1 29) Aller­
dings enthalten die ''hohe 
Dichte an Informa tionsaus­
tausch und gemeinsamen 
Aktivitäten" wohl doch zu­
viel des lebensnahen Tru­
bels als sensiblen Thera­
peutenseelen gut täte, 
denn : Jedem Therapeuten 
ist " eine bestimmte An­
zahl von Klienten fest zu-
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geordnet. Die Arbeitsräu­
me der Therapeuten liegen 
abseits von den Stationen 
auf eigenen Fluren. Dort 
findet die vollzugs-admi­
nistrative, aber auch die 
einzel- und gruppenthera­
peutische Arbeit statt. 
Auf den Stationen selbst 
sind die Therapeuten nur 
sehr sporadisch anzutref­
fen." (S. 130) Es gibt im 
bösen Knast auch kein Heil 
jenseits der Wände des 
Therapeutenzimmers : '' Der 
Knast ist z.Zt. ein de­
struktives Umfeld; 'Lern­
felder' in dem Sinn (aus­
serhalb der Therapie) 
gibt' s hier für mich 
nicht .. . " (Aussage eines 
Therapeuten,S.l~S) Dieses 
"destruktive Umfeld" hin.i ­
vermutlich nicht zuletzt 
aufgrund fast totaler Ab­
stinenz an sinnlichen 
Wahrnehmungen innerhalb 
desselben - als unverän­
derbar begriffen, bzw . ei­
ne qualitative Veränderung 
Kird nicht ins Auge ge­
faßt: ''Wir wollen nicht um­
s t ruktuieren, wie die K1 i­
enten hier leben, wir wol­
len sie ändern." (ebenda) 

Die Unfähigkeit der 
Therapeuten, auf die In­
teraktionen innerhalb 
größerer sozialer Einhei­
ten einzugehen, führt da­
zu, daß sie eine Ver­
schärfung der Laborsitua­
tion fordern:" \"öll ig un­
möglich ist die Größe der 
Gruppen hier, die ist 
nicht überschaubar - son­
dern die Gruppen müßten 
kleiner sein, müßten in 
einem Raum auch zeitweise 
abgeschlossen werden kön­
nen, um die Konflikte 
nicht im Hause zu zer­
streuen... Die Gruppen 
müßten maxi ma 1 15 K1 ien­
ten. . . haben . Dann wird 
die Arbeit effektiver, ist 
die Auseinanders~tzung 
dichter." Aussage eines 
Therapeuten , S. 132) 
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Die im Knast verblie­
benen Reste so:ialer Le­
bensfelder sollen also 
\\'eiter reduziert werden. 
Kritisiert Catrin Wenzel 
eingangs in ihrer Arbeit 
mit Recht, daß die z,.,ränge 
der totalen Institution 
oftmals als Legitimation 
dafür überstrapaziert '~er­
den, daß sich viele Betei­
ligte davor drücken, 
brauchbare Konzeptionen 
für den Strafvollzug zu 
entwickeln, so \~erden hier 
wiederum Zwänge der tota­
len Institution neuer 
Qualität produziert : eine 
Verlagerung der Totalüber­
\"achLmg von äußeren Ver­
hal tens\.:eisen auf die To­
talüben..rachung von Denken, 
Einstellungen und Gefüh­
len der Gefangenen. Erste 
praktische Konsequenzen 
der Therapeutenbedürfnis­
se: die Zeiten, in denen 
die Stationen unter Ver­
schluß sind, wurden deut­
lich ausgedehnt . Catrin 
Wenzel faßt diese z. T. be­
reits erfolgte I z. T. noch 
von den Therapeuten ge­
\vünschte Reduktion der Er­
fahrtmgsfelder zusammen: 
·~icht das Vollzugssystem 
insgesamt, nicht die so­
zialtherapeutische Anstalt 
als Teil desselben , nicht 
die institutionellen Be­
dingungen der Vollzugsre­
alität sind Gegenstand 
therapeutischen Handeins 
und Veränderns ; diese wer­
den als gegeben hingenom­
men und es wird nach räum­
lich - sozial möglichst 
überschaubaren Arrange­
ments gefragt, deren Dyna­
mik mit (psycho- ) thera­
peutischen Methoden beein­
flußbar ist. Die _in der 
Fachbereichsgliederung ur­
sprüngljch zum Ausdruck 
gebrachte Auseinanderset­
zung um ~lodellkonzepte 
hat ihre Relevanz verlo­
ren; die sozialtherapeu­
tische Arbeit ist in der 



Einlleit der je einzelnen 
Stationen verortet; prin­
zipiell ist der Focus der 
vorn Therapeuten wahrgenom­
menen Funktion sogar auf 
die noch enger begrenzte 
räumlich-soziale Einheit 
einer in sich abgeschlos­
senen Klientengruppe, de­
ren Größe eine umfassende 
Regie von seiten des The­
rapeuten zuläßt , abge­
stellt . II es. 13Sf .) 

Die in totalen Insti tu­
tionen unvermeidliche Dop­
pelfunktion der Therapeu­
ten , gleichzeitig als Hel­
fer und Inhaber von Macht­
positionen auftreten zu 
müssen , ·wird in der TA IV 
noch dadurch verstärkt, 
daß Maßnahmen, die man 
ohne weiteres administra­
tiv vom Therapieverlauf 
ablösen könnte (etwa die 
Be\dlligung von Ausgängen 
oder Urlaub), direkt von 
diesem abhängig gemacht 
werden . "Die direkte Ver­
knüpfung von Vollzugsent­
scheidungen mit dem Ein­
druck, den der Klient in 
der Therapie auf seinen 
Therapeuten macht, hi rd 
vielen Klienten schon un­
mittelbar nach der Auf­
nahme in die Teilanstalt 
IV dadurch signalisiert, 
daß sie hier- selbst wenn 
sie im Normalvollzug schon 
die Regelurlaubsfähigkeit 
erreid1t hatten -erst 10-
12 Therapiesitzungen ab­
solvieren müssen, bevor 
sie \vieder Regelurlaub er­
halten, da sich der Thera­
peut vor der Befürwortung 
ein einigemaßen umfassen­
des Bild von ihnen machen 
müsse . '' (S.197) 

Die "therapeutische 
Zlveierbeziehung'' steht un­
ter einem ungünstigen Vor­
zeichen: wie wir gesehen 
haben, zieht sich der The­
rapeut aus dem für ihn 
undurchschaubaren Apparat 
des Gesamtknastes zurück, 
überläßt an den Stellen . 

BERICHT - MEINUNG 

wo es zu Auseinanderset­
zuncren kommen könnte, den 
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Juristen weitgehend frel-
willig das Feld. Als Kom­
pensation hierfür benötigt 
er offenbar die neuroti­
sierte, aber stabile Zl\ei­
erbeziehung zum Klienten: 
1 ,'lenn ich schon durch die 
Zusarnmenhänge nicht durch­
blicke und damit keinen 
Einfluß auf sie nehmen 
kann, dann \flll .ich \venig­
stens die Abhängigkeit und 
Dankbarkei t des Klienten 
spüren" - damit hrird zwar 
möglicheY\Veise den Inte­
grationsbemühungen der Ge­
fangenen insm-.rei t Redmung 
getragen, als hier von 
sei ten der Therapeuten ei­
ne Beziehung angeboten 
lvird, die einer durch­
schnittlichen Ehe 'draußen 
sehr nahe kommt, aber zur 
Erreichl.lllg des Vollzugs­
zieles (der Gefangene soll 
fähig werden, künftig in 
sozialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu 
führen) trägt der Thera­
peut darni t l.lllgefähr genau­
soviel bei, wie der Ehe­
mann zu den Emanzipations­
bemühungen seiner Frau, 
wenn er sie auf Knien um 
ihr Haushaltsgeld bitten 
läßt. 

Die Gegenstrategien der 
Gefangenen sind einleuch­
tend :" Ich gehe oft schon 
mit Mißtrauen hin ( ins 
Büro des Therapeuten) . Ich 
überlege mir bei jeder 
Frage genau, was kann ich 
antworten. Denn ' ""enn ich 
innner die Wahrheit sagen 
würde, müßte ich mit :--Jach­
teilen rechnen; dann würde 
womöglich die nächste Aus­
senmaßnahme verschoben. 1

' 

(S . 201) 
"Ich bin erst ein paar 

Wqchen hier - aber ich 
weiß schon ganz gut, \vie 
mein Therapeut "tickt" 
(wie er vorgeht, worauf 
er anspricht, wie er zu 
nehmen ist) . Ich lasse 
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jetzt bei den Therapeut en­
gesprächen schon immer mal 
"·as einfließen, daß ich 
draußen Bezugspersonen ha­
be, mit denen ich ganz gut 
klarkomme - denn schließ­
lich Kill ich ja bald mal 
auf Urlaub und Ausgang." 
(S . 201) 

Solche Mechanismen 
bleiben auch einigen Tile­
rapeuten nicht verborgen : 
"Da ist die pauschal e , ge­
nerelle Angst derk'KJ.ienten 
hier . . . manipulier t zu 
werden . Daraus ergi bt sich 
die Durchschnittsmot iva­
tion: ich l asse den seine 
Tl1erapie machen, greife 
die Vorteile ab und sehe 
zu, daß ich ihn "mögl i chst 
geschickt unterlaufe . Der 
soll glauben, er manipu­
liert mich - aber ich wer­
de äußerst \vachsam sein ... 
Daher auch die Wahrnehmung 
von draußen, es handle 
sich hier (bei der Teilau­
stal t IV) tun ein Schau­
spielhaus das hat für 
mich schon einen realen 
Hintergrund . . . " (S. 202) 

Andere Leute assoziie­
ren hierbei wesent l i ch 
unangenehmere Ei nri chtun­
gen als solche des staat­
lichen Kulturbetriebes ; 
so Heinrich Krerner, frü­
herer Leiter der TA IV: 
"Ja, es ist wie in diesem 
alten Labon-.ritz, wo die 
eine Ratte zur anderen 
sagt: Du, meinen Versuchs­
leiter habe ich aber gut 
dressiert. Immer wenn ich 
die Taste drücke, gibt er 
mir zu essen. Genauso sagt 
der Insasse: Immer, wenn 
ich einen entsprechenden 
Spruch draufhabe, bekomme 
ich Urlaub oder kriege das 
und das . Aber dafür muß er 
sich untenverfen und die 
Ratte spielen, um dem Ver­
suchsleiter das Gefühl zu 
geben: Du bi s t der Ver­
suchsleiter ." (In : AG SPAK 
M 34 , Kriminalpoli tik und 
Strafvol lzug , S. 87) . 

' DER LICHTBLI CK I 
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Hinter den Mauern liegt einiges im 
Im Berliner Strafvollzug weht wieder ein schärferer V.!ind argen 
Berliner Stimme o Von Andreas Gerl (MdA) 

V on der Offentlichkeit eher unbe· 
merkt, vor Ort aber seit geraumer 

Zeit spürbar, weht im Berliner Strafvoll­
zug wieder ein schärferer Wind. Der 
vom frQheren Justizsenator Baumann 
aufgestellte Grundsatz .hochstmögllche 
Sicherung nach außen- größtmögliche 
Freiheit nach innen • gilt in seinem zwei· 
ten Teil nicht mehr, wenngleich nicht 
die Freiheit im lnnern, sondern die man· 
gelnde Außensicherung der Anstalten 
zur Ablösung der beiden Vorgänger Ju­
stizsenator Meyers geführt hat. 

Seit Januar 1977 ist das Strafvollzugs· 
gesetz in Kraft, nach dessen verbindli­
cher Regelung(§ 2) der-Vollzugden Ge· 
fangenenbefähigen soll, in sozialer Ver­
antwortung ein Leben ohne Straftaten 
zu fahren (Vollzugsziel). Das Leben im 
Vollzug soll allgemeinen Lebensverhält­
nissen soweit als möglich angegllchen 
werden (§ 3). Dahinter steht die auch 
uem Gesetzgeber nicht verschlossene­
Einsieht, daß ein auf Resozialisierung 
und damit auf Vorbeugung künftiger 
Straftaten zielender Vollzug aus thera­
flE'Utischen Gründen ein gewisses Maß 
an Freiheit und Betätigungsmöglichkei­
ten erfordert. 
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Lücken über Lücken 
Der Verwirklichung dieser Gesetzes­

vorschrüten ist man in Berlin in der Zwi­
schenzeit kaum einen Schritt näher ge­
kommen. Die gesetzlich vorgesehenen 
Vollzugspläne tar die einzelnen Gefan­
genen werden vielfach nicht oder nur 
sch1eppend erstellt. Es fehlt weitgehend 
an einer planvollen Vollzugsgestaltung. 
Die ungünstigsten Verhältnisse herr· 
sehen in Tegel in der Tellanstalt III, dem 
Haus der Langstraf er. Es gibt einen Plan 
zur Verbesserung der Vollzugsstruktur 
in diesem Bereich, aber die Personalvor­
gaben stimmen nicht. Für die rund 150 
Insassen eines der dortigen FJQgel ste­
hen gegenwärtig nur ein Gruppenleiter 
(Sozialarbeiter) und ein Mitarbeiter aus 
dem allgemeinen Vollzugsdienst tat­
sächlich zur Verfügung. Daß eine wirk· 
same Betreuungsarbeit so nicht zu lei­
sten ist, versteht skh. Der Berliner Voll­
zugsbelrat äußert in seinem jü-ngsten Be· 
rlcht den Eindruck, daß eine mittel· und 
langfristige Personalplanung bei der Se­
natsverwaltung für Justiz nicht in dem 
erforderlichen Ausmaß vorhanden ist. 
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Zur Zelt werden Personallücken da· 
durch gestopft, daß neue gerissen wer­
den. Dies gilt für Betreuer und Vollzugs­
beamte bis hin zu den Anstaltsärzten. 
Gefangene, die bei ihrer Straftat oder im 
Vollzug mit Alkohol oder Rauschgift in 
Berührung gekommen sind, erhalten 
Urlaub nur nach gutachterlicher Befür­
wortung durch den Medizinaldirektor 
der Anstalt. Dieser ist mit der Abgabe 
solcher Gutachten überlastet, so daß bis 
zu dreimonat!ge Wartezeiten entstehen. 
Nach den spektakulären Vorgängen um 
die medizinische Versorgung der weibli­
chen-· Strafgefangenen ist dieser Arzt 
plötzlich zur Vollzugsanstalt für Frauen 
in der Lehrter Straße abgeordnet wor­
den. Die Folge davon ist Unruhe unter 
den Tegeler Gefangenen, die nun noch 
länger auf ihren Urlaub warten müssen. 

Besonders schlimm ist die Vollzugssi­
tuation für die ausländischen Insassen, 
eine Randgruppe Innerhalb der Rand­
gruppe der Strafgefangenen. Sie haben 
in der Regel weder Ausgang noch Ur­
laub. Schulunterricht und berufliche 
Ausbildung Innerhalb der Anstalt sind 
bei ihnen die absolute Ausnahme. Einige 
sind der deutschen Sprache fast gar 
nicht mächtig und haben kaum die Mög­
-lichkeit, Lesestoff in ihrer Heimatspra­
che zu bekommen. Positiv zu beurteilen 
ist der Aufbau der - inzwischen schon 
überquellenden - Ausländerstationen. 
Die Zusammenlegung ermöglicht den 
Ausländern wenigstens die Kommuni­
kation mit ihren Landsleuten im Voll­
zug. -

Einer sinnvollen Selbstbeschäftigung 
der Gefangenen im aUgemeinen ist 
schon die räumliche Beschaffenheit ihrer 
Zellen in den veralteten Häusern abträg­
lich. Außer einer Glühbirne an der Dek­
ke gibt es keinen Stromanscbluß, so daß 
Radioapparate und teilweise zur Weiter· 
bildung erlaubte Fernsehgeräte mit Bat· 
terien · betrieben werden müssen. Den 
Luxus der teuren und schnell verbrauch­
ten Batterien kann sich kaum ein Ge! an· 
gener leisten. So haben sich die meisten 
Insassen - von der Anstaltsleitung 
lange Zeit geduldet - von der Lichtlei­
tung her Stromanschlüsse selbst geba­
stelt, ein wegen seiner Gefährlichkeit 
unhaltbarer Zustand. Bis he\lte ist nichts 
unternommen worden, die Zellen ord­
nungsgemäß mit Steckdosen auszustat­
ten. Der Justizverwaltung fehlt, wie sie 
sagt, fiir die Erneuerung der Steigelei· 
tungendas Geld. Bisher aber sind dieda­
für notwendigen Haushaltsmittel noch 
niemals beantragt worden. 

Fotos: Glaser 



Justizsenator Meyer 

Die "Kahlschläge'' 

Während die Bestimmungen des 
Strafvollzugsgesetzes weithin unerfüllt 
bleiben, wird im Tegeler Vollzug seit 
etwa einem halben Jahr folgende Praxis 
geübt: In einer Teilanstalt erscheint 
unangemeldet und ohne Wissen des 
Teilanstaltsleiters als sogenannte Siche· 
rungsgruppe ein Trupp von Beamten, 
nimmt sich eine oder mehrere bestimmte 
Zellen vor, räumt und rupft sie vollstän­
di\J aus und hinterläßt sie in einem Zu­
stand, der bis zu ihrer erneuten Bewohn­
barmachung eine Verlegung des Insas­
sen erforderlich macht. 

Betroffen war im vergangeneo Monat 
unter anderem eine MusterzE>IIe, seit ei­
nem Jahr von dem Insassen wohnhch 
ausgestattet mit einer von ihm fachmän­
nisch gebauten Schrankwand und einer 
Fototapete, ein Haftraum, den die An­
staltsleltung bei Besuchen of'izieller 
Gäste gern als Ausdruck modernen 
.Strafvollzugs vorzuführen pflegte. Was 
hiervon nach der Heimsuchung durch 
das Rollkommando übrigblieb, war ein 
Trümmerhaufen, von dem sich der Ver­
~asser tags darauf mit eigenen Augen 
überzeugen konnte. Gefunden hatte 
man bei dieser Zellenrevision emen 
Hundertmarkschein, der verpackt auf 
dem Tisch gelegen hatte. Da Geldbesitz 
in dieser Größenordnung nicht gestattet 
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ist, tral den Insassen neben der Zerstö­
rung seiner Zelleneinrichtung und der 
Beschädigung seiner persönlichen Habe 
beim Einsacken und Fortschaffen das 
undifferenzierte Hausmittel gegen den 
Besitz unerlaubter Gegenstände: ein 
Jahr .Kahlschlag". Dies bedeutet, daß 
dem Gefangenen sämtliche Privatge­
genstände - von einer spärlichen Mini· 
malausstattung abgesehen - entzogen 
werden. Mittlerweile gibt es in der JV A 
Tegel mehr als 30 solcher für ein Jahr 
.kahlgeschlagenen" Zellen aus aller­
dings durchaus verschiedenen Grün­
den. Ob Geld, ein heimlicher Stroman­
schluß, ob Alkohol oder gar Rauschgift 
gefunden wurde, macht für die AnStalts­
leitung bei der Ahndung keinen Unter­
schied. 

Belohnung für Denunzianten 

Die Sicherungsgruppe erscheint nicht 
aufs Gratewohl, sondern stets aufgrund 
eines Hinweises, meist aus den Reihen 
der Gefangenen selbst. Eine .Lampe• zu 
bauen, das heißt einen Mitgefangenen 
zu bezichtigen, kann höchst vorteilhaft 
sein. Die Vergünstigungen reichen von 
Verlegung über Genehmigung großzü­
giger Haltraumausstattung wie Fem­
,;ehanschluß bis hin zu vorzeitigem Ur­
laub, wie nach Aussagen von Gefange­
nen vom Sicherheitsbeauftragten in Ein· 
zeigesprächen frei~ütlg versprochen 
wird. Bei dem Sicherheitsbeauftragten 
handelt es sich um den Verwaltungs­
dienstleiter, dessen Telefonanschluß 
wohl Jeder Gefangene kennt: Apparat 
217. Jeder darf sich vertrauensvoll an 
ihn wenden. Damit ist nun - besonders 
unter den Langstrafern -nicht nur ein 
Klima gegenseitigen Mißtrauens und 
der Bespitzelung entstanden, es besteht 
auch die Gefahr, daß ein Gefangener 
dem anderen zwecks Erlangung einer 
Vergünstigung einen verbotenen Ge­
genstand unterschmuggelt Gruppenlei­
ter der Anstalt und selbst Vollzugsbeam­
te machen unter dem Eindruck der Kli­
maverschlechterung und spürbarer Er­
schwerung ihrer Betreuungsarbeit aus 
ihren Bedenken gegen diese Praxis kei­
nen Hehl. 

Der Justizsenator rechtfertigt die 
Maßnahmen mit der Notwendigkeit, 
gegen den Drogenbesitz in der Anstalt 
vorzugehen. In diesem Bemühen ver­
dient er zweifellos volle Unterstütnmg. 
Die Frage aber ist, ob der eingeschlagene 
Weg der richtige Ist. Die immer bedrohli­
cher werdende Drogensituation macht 
eine gesonderte Unterbringung der Dro­
genabhängigen dringend erforderlich. 
Solange dies aus räumlichen Gründen 
nic!lt möglich erscheint, sollten intensi­
vierte Kontrollen stattfinden, wenn ein 
Gefangener Besuch erhalten hat. Zur 
Zeit werden die Besucher zu Beginn der 
Besuchszeit kontrolliert. Wichtig wäre 
eine Durchschung der Besuchten vor de­
ren Rückkehr zu ihrem Haltraum. Ge­
wiß läßt sich auch dam1t ein Eindringen 
von Heroin ln dle Anstalt nicht völlig 
unterbinden - zu vielfaltig und fein 
sind die Wege und Versteckmöglichkei­
ten - , aber es läßt sich doch erheblich 
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erschweren. Die ücerfallarllge Zellen­
ausräumung mag für ein ~ittel gehalten 
werden, die Rauschgiftbesitzer zu ver­
unsichern; zur Auffindung von Drogen 
Ist es dabei bisher jedenfalls kaum ge­
kommen. In der Teilanstalt II1 wurden 
seit Mai 1979 zwanzig Zellen nach jewei· 
liger Durchsuchung für ein Jahr .kahl· 
geschlagen •, darunter nicht eine wegen 
Drogenbesitzes. 

Um die Dealer von den Mitgefange­
nen zu isolieren, bedarf es ihnen gegen­
über im Falle der Entdeckung deutlich . 
strengerer Reaktion als gegenüber den 
Besitzern anderer unerlaubter Gegen­
stände. Notwendig ist also ein differen­
zierter Maßnahmenkatalog, wohinge­
gen die Einheitsmaßnahme .Kahl­
schlag·' für den Besitz verbotener Ge­
genstände aller Art nur eine Solidarisle­
rung sämtlicher Insassen mit den .Kif­
fern• bewirkt. Benötigt wird ein Maß­
nahmensystem, das den Retroffenen 
einsichtig gemacht werden kann. Nichts 
ist schhmmer und dem Vollzugsziel der 
Resozialisierung abträglicher als eine 
Vollzugspraxis, die bei den Betroffenen 
das Gefühl ungerechtfertigter Behand­
lung, ja, Empörung und Wut über erllt· 
tene Ungerechtigkeit auslöst. 

Praxis geht weiter 

Der Justizausschuß des Abgeordne­
tenhauses hat sich bereits im November 
1978 und erneut am 20. September 1979 
mit der .. Kahlschlagverfügung• beschäf­
tigt In beiden Sitzungen ist vom Justiz­
senator ver:;ichert worden, er habe an­
geordnet, .Kahlschläge• nicht mehr ge­
nerell für die Dauer eines Jahres zu ver· 
fügen, sondern ein Mindestmaß von 
neun Monaten anzuwenden, und keine 
solchen !\liaßnahmen allein wegen ur,er­
laubten Stromanschlusses zu treffer Es 
hat gewiß etwas für sich, daß der ~es­
sortchef- anders als sein Vorgänger­
es ablehnt, Einzelvorgänge des Vollzugs 
routinemäßig über seinen Schreibtisch 
gehen zu lassen. So aber besteht die Ge­
fahr, daß die Praxis von Anordnungen 
der Spitze unberührt bleibt. Bisher sind 
nur .Kahlschläge• für ein Jahr bekannt, 
darunter bis in die jüngste Zeit hinein 
auch solche ausschließlich wegen .uner· 
laubten ElektrOönschlusses. Es handelt 
sich hierbei um Bescheide vom 30. Au­
gust und vom 20. September 1979, dem 
Tag der Sitzung des Justizausschusses. 

Der Gefangene hat keme Lobby, und 
die parlamentarische Opposition der 
CDU hat in restriktiven Strafvollzugs­
maßnahmen noch nie etwas Bedenkli­
ches finden können. Ob Urlaubsversa­
gung, ob .Kahlschlag•, ob Verbot jedwe­
der Tierhaltung ln der Anstalt, der CDU, 
zumindest Ihren Sprechern im Justiz­
ausschuß, können Freiheitsbeschrän­
kungen im Vollzug nie wen genug ge­
hen. Um so mehr ist dann, wenn hinter 
den verschlossenen Gefängnistoren et· 
was im argen liegt, ein offenes Wort am 
Platze. 

Der Autor ist ste/lverlretendf:r Vorliil­
zender des Justizausschusses im Berli­
ner Abgeordnetenhaus. 

'DER LICHTBLICt<' 
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Willkürmaßnahmen des 

Nachdem der Versuch des 
ehemaligen Justizsenators 
Baumann, den Strafvollzug 
nach dem Motto 11 Sicher­
heit nach außen und mög­
lichst gr oße Entfaltungs­
möglichkeit für den Ein­
zelnen innerhalb der An­
stalt 11 erträglicher zu 
gestalten, gescheitert 
ist , wer den die Berliner 
Gefängnisse wieder weit­
gehend dur ch den her kömm­
lichen Regelvollzug be­
stimmt . Statt einer ge­
wissen therapeutisch be­
dingten Freiheit wird wie­
der reglementiert und kon­
trolliert . Das Ziel des 
Strafvoll zugsgesetzes, den 
Strafgefangenen bereits 
im Vollzug darauf vorzu­
bereiten, "künftig in so­
zialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu 
führen~' (§2 StVollzG),vird 
dadurch zur Farce . 

Hinzu kommt; daß den 
Gefangenen für den norma­
len Lebensablauf heute 
notwendige Dinge in der 
Anstalt fehlen oder ver­
boten s i nd . So haben z.B. 
die Zellen der Teilanstalt 
III der JVA Tegel außer 
der Glühbirne an der Dek­
ke keinen Stromanschluß , 
d.h . Radioapparate und 
teilweis e zu r Weiterbil­
dung erlaubte Fer nsehge­
r äte müssen über Bat terie 
laufen . Für die me i sten 
Gefangenen sind die Batte­
rien jedoch vie 1 zu teuer . 
weshalb sich viele selb­
ständig Stromanschlüsse 
gebastel t haben. Der Ver­
such . über die Li ch t lei­
tung den St r om anzuza pfen , 
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in TEGEL 
ist jedoch illegal und 
wird seit mehr als einem 
Jahr mit dem sog . "Kahl­
schlag" einer Zelle be­
legt. Außer dem Grundin­
ventar ( Bett, Tisch und 
Kleidung) werden alle Ge­
genstände, welche der Ge­
fangene sich gekauft oder 
selbst gebastelt hat, aus 
der Zelle entfernt unf für 
9 Monate beschlagnahmt. 
Eine harte Strafe, da in 
der Isolation und Gleich­
schaltung der Menschen in 
den Gefängnissen die Zelle 
große Bedeutung für die 
Identifikation des Gefan­
genen hat. 

Zwar sollen nach den 
letzten Anweisungen für 
unerlaubte Stromabnahmen 
kein Kahlschlag mehr ver­
fügt werden , aber meist 
finden sich irgendwelche 
Gegenstände, die einen 
Kahlschlag rechtfertigen. 
Bei dem Besitz von Geld -
ohne Unterschied der Men­
ge, Alkohol oder Drogen, 
d.h. völlig unterschied­
lichen Tatbeständen, wird 
der Kahlschlag verhängt. 

Die Untersuchung eiper 
Zelle durch die Gruppe für 
Sicherheitsaufgaben, die 
bisher immer ohne Anwesen­
bei t des zuständigen Teil­
anstaltsleitersode r Grup­
penleiters erfolgt ist, 
wird meist durch den Hin­
weis e{nes anderen Häft­
lings veranlaßt , der sich 
hierdurch einen Vorteil 
bei der Verwaltung zu ver­
schaffen sucht. Die Mög­
lichkeit der Denunziation 
schür t jedoch unter den 
Insassen das gegenseitige 
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Mißtrauen. 
Der Hinweis eines 

Strafgefangenen, daß in 
der Zelle "X" Alkohol ver­
steckt sei, veranlaßte die 
sogenannte Sicherheits ­
gruppe im letzten Monat, 
diese Zelle nicht nur 
gründlich zu untersuchen, 
sondern auch weitgehend 
das private Eigentum zu 
zerstören. (Anm. d. Red : 
Vergleiche auch Lichtblick 
10/79, 'Vollzugspolitik' , 
sowie Bilder der Zelle im 
Pressespiegel S. 18) Die 
für diesen Bereich zu­
ständigen Justizvollzugs­
beamten wurden nicht vor­
her darüber informier t . 
Diese Art der Willkür-ak­
tion der sogenannten Si­
cherungsgruppe ist umso 
heftiger zu kritisieren, 
da deJ;. nt>rmale Strafgefan­
gene ihr hilflos ausgelie­
fert ist. Welcher Straf­
gefangene kann sich schon 
einen Anwalt nehmen, um 
dagegen zu klagen . Bei dem 
Gefangenen wurde kein Al­
kohol gefunden . die 100.­
DM . die auf seinem Tisch 
lagen , rechtfertigen je­
doch di e Räumung der Zel ­
le. 

Die Untersuchung von 
Zellen ist zur Kontrolle 
notwendig . über Art und 
Weise sollte jedoch die 
Vollzugsanstalt nachden­
ken. Der Eindruck , der 
Willkür der JustizbehÖrde 
ausgeliefert zu sein . ist 
kein guter Ansatz , um die 
Aggressivität vieler Ge­
fangene r gegenüber der Ge­
sellschaft abzubauen und 
s1e zu sozialer Verant -



wortung zu erziehen. 
Der Gefangene gehört 

der Arbeitsgruppe Straf­
vollzug der SPD, 6. Abtei­
lung Schöneberg in der 
Teilanstalt III (Langstra­
fer) der JVA Tegel an. 
Seit drei Jahren bemühen 
wir uns, mit Strafgefange­
nen der TA III ein Modell 
der Selbsthilfeorganisa­
tion der Insassen zu erar­
beiten und u.a. ein ge­
wisses Vertrauensverhält­
nis zwischen dem Gefange­
nen und der Verwaltung 
aufzubauen. auch im Sinne 
des neuen Strafvollzugsge­
setzes, die Resozialisie­
rung bereits in der An­
stalt zu beginnen. Im Lau­
fe unserer Arbeit mußten 
wir jedoch immer wieder 
erkennen, daß die Barrie­
ren gegenüber der Ver­
waltung kaum abzubauen 
sind. Einerseits ist es 
für den einzelnen Gefan­
genen schwer, über sein 
bisheriges Verhalten im 
Knast das Gefühl einer 

Gruppenzusammengehörig­
keit zu entwickeln. Ande­
rerseits glauben wir, daß 
bei Erfolgen der Gruppe, 
überzogene Vorschriften 
abzubauen, der Sinn der 
Arbeit den Strafgefangenen 
deutlich werden kann.Lei­
der hat die Verwaltung ge-
genüber den Vorschlägen 
der Gruppe kein Entgegen­
kommen gezeigt. Das Si­
cherheitsbedürfnis wird 
von der Verwaltung immer 
trieder als Argument dage­
gen angeführt. Dabei gilt 
das übertriebene Sicher­
beitsbedürfnis nur bis zum 
Zeitpunkt der Haftentlas­
sung . Was draußen dann mit 
einem in der Anstalt un­
mündig gehaltenen, nicht 
zur Selbstverantwortung 
erzogenen Gefangenen pas­
siert, interessiert die 
Justizverwaltung anschei­
nend kaum. Bedenkt man 
daß die Rückfallquote de~ 
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Strafgefan~nen zum Teil 
bei über ~0% liegt, dann 
sind die übertriebenen 
Reglementierungen in der 
Anstalt, die eine spätere 
Integration in die Gesell­
schaft verhindern. eine 
Farce . In dieser Hinsicht 
ist die willkürliche Zer­
störung der Zelle des 
Strafgefangenen 11 X" auch 
symbolisch zu verstehen. 
M. Hecker 
Gruppe Öffentlichkeits­
arbeit der 6. Abteilung 
der SPD Schöneberg. 

A c 
H ·r 
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WICHTIGE TERMINÄNDERUNG!! 
AKTION GESETZMÄßiGER 
STRAFVOLLZUG ( AGST ): 

Wer bricht das Recht im 
Strafvollzug? 

Seit dem 1 . Januar 1977 
ist das Strafvollzugsge­
setz bindendes Recht -
kein Grund allerdings für 

17 

Justizverwal tuncren und An-
" s t altsleitungen in West-

Ber lin und andersv.JO, sich 
an dieses Gesetz auch zu 
halten . 

Gerade hier in West­
Berlin wiesen Gefangene, 
Anstaltsbeiräte und frei· · 
willige Helfer immer wie­
der darauf hin, daß 
Z\·~gende gesetzliche Vor­
schriften nicht beachtet 
werden. Als Beleg dafür 
siehe die Berichte der An­
stal tsbeiräte oder man 
schlage eine beliebige 
~'furrmer des -r lichtblick+ 
der letzten Jahre auf . 

In den Gefängnissen er­
folgt tagtäglicher Rechts­
bruch gegenüber Mi tbür­
gern, die ihrerseits \>Je­

gen Rechtsbrüchen zu Frei­
heitsstrafen verurteilt 
worden sind. Der Staat, 
der von sich behauptet, 
Rechtsstaat zu sein, ver­
liert seine Glaublvürdig­
keit . 

Eine Gruppe West-Ber­
liner Bürger hat sich zur 
AKTION GESETZMÄßiGER 
STRAFVOLLZUG (AGST) zu­
samrengefunden, um dar an 
zu f.rrin.l'lern und darauf zu 
dringen, daß auch gerade 
die Organe des Staates an 
ihr eigenes Recht gebunden 
sind. 

Die AGST lädt ein zu 
einer Großveranstaltung 
mit dem Thema : "Wer bricht 
das Recht im Strafvollzug?' 
am Freitag, den 7. Dezem­
ber 1979 um 19.30 Uhr im 
Audi- Max der Technischen 
Universität, Straße des 
17 . Juni, U-Bahnhof Ernst 
.Keuter Platz. 

'DER LICHTBLICK' 
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LITERA TU 
EFÄ 

EIN, BEITRAG VON PETER FERRARU 

Die Tagung in der Zi ta­
delle stand unter dem Mot­
to: "Literatur im Knast", 
und "Jugendkriminalität, 
(k)ein Thema für Schrift­
steller? "Literaten aus der 
gesamten Bundesrepublik 
trafen sich am 2. und 3. 
November '79, um über die 
genannten Themen zu refe­
rieren, Erfahrungen aus­
zutauschen und Informati­
onen zu sammeln. 

Bernd Engelmann warne­
ben Car 1 Amery, Volk er De­
gener neben'Christoph Gahl 
und Martin Buchhorn neben 
Ingeborg Drewi tz zu sehen. 
Herr Leppin von der Se­
natsverwaltung war ahwe­
send und, was besonders 
hervorgehoben werden soll, 
der Teilanstaltsleiter I, 
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Herr Bubeck. Von den ein­
geladenen Sozialarbeitern 
kamen leider nur sehr we­
nige. 

Der erste Tag stand un­
ter dem 'l!hema "Jugendkri­
minalität und Jugendlite­
ratur ". Der ."4-rbei tskreis 
bestand aus etwa 30 Per­
sonen. Frau Dankert refe­
rierte über die gängige 
Jugendliteratur. Dabei 
kristallisierte sich he­
raus, daß es im deutsch­
sprachigen Raum kaum ge­
eignete Jugendliteratur 
gibt, die den Jüngeren 
eine zeitgemäße Identifi­
kation ermögliche. 

Wie nun wird das Thema 
Jugendkriminalität in der 
Literatur verarbeitet und 
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nützt es den Betroffenen? 
war eine der Fragen. 

Eine Liste von 20 Bü-· 
ehern gab Aufschluß. Ju­
gendkriminalität entweder 
als Reaktion auf die Aus­
weglosigkeit eines über­
sättigten Lebens, Wohl­
standskriminalität also, 
oder die sogenannte Ban­
denkriminalität als Stär­
kedemonstration unterein­
ander. Darüber v1erde ge­
schrieben. Nutzeffekt al-
lerdings gebe es -leider -
kaum. Milieuschäden wurden 
von den Autoren ebenso 
als Ursache fürJugendkri ­
minali tät genannt, wie et­
wa die Abenteuerlust , die 
in unserer Gesellschaft 
schon dicht an der Grenze 



der Kriminalisierung 
liegt . Nie aber fand s ich 
ein Autor, der von einer 
"kriminellen Veranlagung" 
schreibe. 

In der ans chließenden 
Diskus sion stellten die 
Autoren fest, daß es letzt­
lich keine Jugendliteratur 
gebe, die sich authentisch 
mit all den Hintergründen 
auseinandersetze. Einige 
gute Beispiele wurden 
zwar genannt . So Miller's 
Roman "Kalte Welt", der 
allerdings die Bandenkri­
minalität in New York 
schildert. Oder Herrmann 
Gail 's "Leben mit dem Kopf 
nach unten." Die Hölle, 
sagt eine seiner Romanfi­
guren, ist der Knast und 
Gefängnisse sind wie die 
Tiere, sie fressen alle. 
Aber dies sind nun einmal 
Ausnahmen. 

Irmela Erender, Jugend­
buchautor in, bestätigte, 
daß Jugendliteratur nur 
etwas bewirken könne,wenn 
das Geschriebene authen­
tisch sei. Aber es gebe 
keinen inhaftierten ju­
gendlichen Aut oren. Um al­
so über die S i tuation ju­
gendlicher Straftäter 
schreiben zu können, müBte 
sie recherchieren, was 
wiederum nicht ehrlich 
sei. Am besten wäre es, 
die Betroffenen kämen 
selbs t zu Wort . 

Der Autor, 
der Vorschlag 
mer Autorin, 

so lautete 
einer Bre­
solle doch 

über seine eigene, latente 
Kriminalität schreiben. 

Heute sei das Schwarz­
fahren bereits ein krimi­
neller Akt und Dank Herold 
werde sogar die Demonstra­
tion gegen Atomkraftwerke 
kriminalisiert . Und von 
hier bis zur eigentlichen 
Kriminalisierung jugend­
licher Taten sei es nur 
ein kurzer Schritt. 

Im Laufe der dreistün­
digen Diskussion kam es 
noch zu weiteren interes-

INFORMATION 
santen Beiträgen. Um 18 
Uhr beendete dieser Ar­
beitskreis dann die Sit­
zung . 

Um 19.30 Uhr ging es im 
1 Königinnensaal 1 der Zi ta­
delle Spandau weiter. Etwa 
80 Gäste und das Fernsehen 
waren anwesend und Carl 
Amery moderierte die fol­
genden Lesungen . 

Peter 0. Chotjewir:z las 
einige dicht und s~abil 

geschriebene Gedichte des 
inhaftierten Autors Peter 
Paul Zahl(PPZ).Chotjewitz 
packte die Zuhörer durch 
seine eindringliche, ja 
schon rasante Sprache, so 
daß PPZ hier einen würdi­
gen Rezitatoren fand. 

Danach war Tegel an der 
Reihe. Die Erzählung ei­
nes in Tegel inhaftierten 
Autors wurde mit Beifall 
angenommen. Der letzte 
Beitrag von Michael Holz­
ner aus Harnburg wurde ge­
lesen, als der Autor be­
reits nach Tegel zurück 
mußte. Alle drei Lesungen 
bewegten sich auf einer 
literarisch guten Ebene 
und hatten, trotz der In­
haftierung der Autoren, 
keine dilettantischen oder 
polemischen Tendenzen. 

Der zweite Tag von "Li ­
teratur live" begann wie­
derum um 14. 30 Uhr im Kon­
ferenzsaal der Zitadelle. 
Etwa 40 Schriftsteller, 
Autoren und Verleger tra­
fen sich. Der Autor P. J. 
Harris verlas das Gedächt­
nisprotokoll einer Zen­
sierung durch einen An­
staltsleiter in München. 

Es machte die Zuhörer 
sichtlich betroffen, als 
sie erfuhren, daß Straf­
gefangene heute noch bis 
in den Bereich des Intim­
sten zensiert werden. In-
geborg Drewitz gab einen 
tJberblick über ihre Er­
fahrungen als Herausgebe­
rin sogenannter "Knastli­
teratur". Sie verwies auch 
auf ihre beiden letzten 

19 

Bücher "Schatten im Kalk" 
und "Mauern" . Aus Tegel 
kam ein Referat über die 
Situation, in der ein In­
haftierter schreibe, 
sowie, was das Schreiben 
allgemein im Knast bedeu­
ten kann. Der ehemalige, 
verbotene "Durchblick" 
wurde ebenso erwähnt wie 
der 'lichtblick' und daß 
Literatur Bestandteil der 
Kultur sei. Was aber die 
Anstaltsleitung unter Kul­
tur verstehe,demonstriere 
sie vor der eigenen Tür . 
Vor der Tür des Anstalts­
leiters nämlich liegen 
unter einer Glasvitrine 
Laubsägearbeiten wie Do­
nald-Duck-Figuren und Bau­
klötzchen - Eisenbahnen. 

Danach referierte Paul 
Schuster, indem er seine 
Erfahrungen als freier 
Autor, der Knastarbeit ma­
che, darlegte. Sehr enga­
giert setzte er sich dafür 
ein, daß mehr Schriftstel ­
ler in den Knast gehen, um 
dort mit den Inhaftierten 
gemeinsam zu arbeiten. 
Seine Ausführungen kamen 
an und eine rege Diskus­
sion folgte. Sie war ge­
tragen von einer A tmosphä­
re der Solidarität zwi ­
schen Autoren und Inhaf­
tierten . Nach vierstündi­
ger Diskussion wurde pau­
siert. 

um 19 . 30 Uhr trafen 
sich alle wieder im ' Kö­
niginnensaal ' von Spandau . 
Bernd Engelmann las über 
einen inhaftierten Dich­
ter des 19 . Jahrhunderts. 
Danach berichtete Klaus 
Birkenhauer den 100 Gä­
sten, was die Arbeitskrei­
se erarbeitet hatten. Ein 
Autor des Arbeitskreises 
"Jugendbuch" ver las eine 
Resolution, in der aller­
dings keine konkreten For­
derungen an den Senat ge­
stellt wurden. 

Damit endete die vs -
Tagung von "Literatur i m 
Gefängnis". 

'DER LICHTBLICK' 



Die Anstaltsleitung 
teilte auf unsere Anfrage 
hin fo 1 gende Verfügung be­
treffs der Ausgestaltung 

I von Weihnachtsfeiern mit: 
Verfügung vom 12.11.79 
Die Weihnachtszuwendung 

in Höhe von 20 .-DM, die 
allen Gefangenen im Monat 
Dezember gutgeschrieben 
wird, kann wegen der ohne­
hin starken Belastung der 
Zahlstelle zur Ausstattung 
von Weihnachtsfeiernnicht 
besonders ausgezahlt wer­
den. Die Häftlinge können 
jedoch ggf. im Rahmen ·des 
allgemeinen Einkaufs für 
die 20.-DM Waren erwer­
ben, die sie dann zu evtl. 
gemeinsamen Wei hnachtsfei­
ern zur Verfügung stellen 
können. 

Das Einbringen von Le-
I bensmitteln usw. durch 

Gruppentrainer, freie Mit­
arbeiter, Vollzugshelfer 
pp. zur Ausgestaltung von 
Weihnachtsfeiern ist -
auch nicht in kleinen ~1en­
gen - nicht gestattet. 

Diesem Personenkreis 
wird jedoch die Möglich­
keit eingeräumt, im Rahmen 
der Organisationsstruktur 
derjeweiligen Teilanstalt 
und nach Weisung des je­
weiligen Teilanstaltslei­
ters bzw. des Leitungs -
Gremi urns bei dem Vertrags­
lieferanten der Anstalt 
für den Gefangeneneinkauf, 
der Fa. Frey, Eichborndamm 
236, 1 - 26, Tel . : 4111413 
Lebensmittel und darüber 
hinaus Material zur Aus­
stattung von Weihnachts­
feiern ( Tannenzweige usw.) 
auf eigene Kosten zu be­
ziehen und von der Fa. in 
die Anstalt einbringen zu 
lassen. Die Fa . Frey hat 
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zugesagt, im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten auch zube­
reitete Lebensmittel zu 
liefern. 

Lieferungen können 
montags bis freitags von 

9.oo bis 18.oo Uhr, sonn­
abends von 9.oo bis 13.o 
Uhr erfo 1 gen. An Sonn- und 
Feiertagen wird von der 
Fa . nicht geliefert. Die 
Tei 1 ansta lts 1 eitungen wer­
den gebeten, den in Be­
tracht kornrenden Personen­
kreis überdie Regelung zu 
unterrichten. 

Mit ausdrücklicher Zu­
stimmung des jeweiligen 
Teilanstaltsleiters bzw. 
des Leitungsgremiums ist 
es den Gruppenleitern ge­
stattet, für die jeweili­
ge Gruppe Lebens- und Ge­
nußmi tte 1 von den Beträgen 
zu beschaffen, die durch 
entsprechende Organisati­
onsmaßnahmen der einzel­
nen Teilanstalten u.U. zur 
Verfügung stehen. 

Die Organisation von 
Weihnachtsfeiern in den 
Arbeitsbetrieben, die An­
nahme von Zuwendungen 
durch Firmen der freien 
Wirtschaft pp. im Bereich 
der Arbeitsbetriebe ist 
Sache der Arbeitsverwal­
tung. Eine entsprechende 
Weisung der Senatsverwal­
tung liegt in diesem Zu­
sammenhang vor. 
(die Redaktion:) 

SO\vei t die Verfügung 
zur Ausgestaltung der 
Weihnachtsfeiern, die in 
jedem Falle den Gruppen­
leitern die Möglichkeit 
gibt, 'für ihre Gruppen 
aktiv und sichtbar etwas 
zu tun. 
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An dieser Stellewollen 
v1ir auch gleich die Neure­
gelung über den -Empfang 
von Weihnachtspaketen be­
kanntmachen. 

Verfügung vom 5.10.1979 
Die Weihnachtspaketan­

nahme für Gefangene und 
Verwahrte erfolgt gern. § 
33 StVollzG. Jedem Gefan ­
genen und Verwahrten wird 
gestattet, ein Weihnachts­
paket von seinen Angehöri­
gen zu empfangen. In Ab­
änderung der Handhabung in 
den Vorjahren wird ver­
suchsweise fürWeihnachten 
1979 das Einbringen von 
Paketen für Inhaftierte nur 
noch mittels Postpaket zu­
gelassen. Bezüglich des 
Gewichts und des Inhalts 
der Pakete wird auf den 
Merkzettel verwiesen. Die 
Benachrichtigung der An­
gehörigen erfolgt wie in 
den Vorjahren. Zurlegiti­
mation und Beschleunigung 
der Zustellung der Pakete 
wird jedem in einem Brief 
enthaltenen Paketzettel 
vom BRIEFAMT ein mit einer 
laufenden Nummer versehe­
ner Aufkleber beigegeben, 
der an gut sichtbarer Stel­
le außen am Paket anzu­
bringen ist. Pakete, die 
Besucher persönlich in die 
Ansta 1 t einbringen wo 11 en, 
sind zurückzuweisen. Mit 
Hilfe der Fahrbereitschaft 
werden diefürdie JVA Te­
ge 1 bestimmten Pakete täg-
1 i eh in der Zeit vom 3 .12. 
bis 28.12.1979 vom Post­
amt Berlin - Tegel abge­
holt. 



Nachdem sie bereits 
dort von zwei Beamten auf 
Gewicht kontrolliert wur­
den, sind sie im hiesigen 
Bereich nur noch auf die 
einzelnen Teilanstalten 
zu vertei 1 en. Dadurch v/er­
den eine Vielzahl von Rei ­
bungspunktenmit Besuchern 
(Auseinandersetzung mit 
uneinsichtigen Angehöri­
gen, die der Auffassung 
sind, ggf. verfügungswi­
drige Pakete mit einem 
überschreiten des Höchst­
gewichtes einbringen zu 
können usw.) sowie das 
evtl. Einschmuggeln von 
Gegenständen, die dem Si­
cherheitsbedürfnis der 
Anstalt bzw. der Vermei­
dung des Orogenhande 1 s ab­
träglich sind,ausgeschal­
tet. 

AUTO 
MATEN 

ZUG 

tornatenzug 
zehn DM auf 
fünfzehn auf 
erhöht. 

von bisher 
zwölf bzw. 
achtzehn DM 

Es ergibt sich folg! ich 
ein monatlicher Höchstbe­
trag zum Automatenzug auf 
insgesamt 36.--DM -jol-
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Weihnachten in der Re­
daktion ... 

Nach halbjährigen Be­
mühungen, Renovierungsma­
terial für die Redaktions­
räume zu erha 1 ten, kam uns 
der neue Anstaltsleiter 
spontan zu Hilfe. 

War esvorflerunmöglich, 
auch nur einen Eimer Farbe 
zu erhalten, so bekamen 
wirplötzlich und unerwar­
tet sogar den Luxus von 
Rauhfasertapeten von der 
Malerei nahezu aufgedrängt. 

Die Werkmeister der Ma­
lerei zeigten sich in je­
der Weise verständnisvoll 
und entgegenkommend. 

An dieser Stelle für 
dieses Entgegenkommen 
~erzlichen Dank. Unsere 
Redaktionsräume wurden 
zwischenzeitlich von un­
serem Drucker, der für ei­
ne Woche zweckentfremdet 
eingesetzt wurde, in mo­
derne, ja fast wohnliche 
Räume umgewandelt. 

In diesemSinne Dank an 
alle Beteiligten, die uns 
dazu verhalfen . -jol-

Der Arbeitskreis Ge­
fangenenbetreuung der Hu­
manistischen Union Berlin 
unterhält seit Oktober 79 
einen Telefondienst zur 
Vermittlung von Gefange­
nenadressen. Zur Unter­
stützung dieser Aktion 
\.rurden Kleinanzeigen in 
verschiedenen Berliner 

Veranstaltungszeitungen 
aufgegeben. 

Jeder. der Interesse 
daran hat . entweder als 
freier Bürger einen Inhaf­
tierten zu besuchen oder 
ihm zu sch-reiben, oder als ­
Inhaftierter sich draußen 
eine Kontaktperson wünscht, 
kann sich an die Huma­
nistische Union wenden . 
Telefonnununern: 
692 75 86 und 
625 62 50, jeweils werk­
tags von J8.oo bis 19.oo 
Uhr oder schriftlich an: 
Ingo Quirin, Baerwaldstr . 
44 in Berlin 26. 
Es sollte aus den Schrei­
ben hervorgehen. \-1elche 
Vorstellungen der Schrei­
ber von sich selbst - und 
natürlich von seinem er­
~.runschten Kontaktpartner 
hat. -red-

WEIHNACHTSTRÄUME .. I 
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unihelp berlin e. v. 
ln ' l hrer.Aus~abe 10/79 Gruppe imVollzug gebildet 

·druckten S 1e e1nen Arti·· werden und sich zu einer 
kel desHerr~Maes mi t dem Gemeinschaft formen die 
r· 1 ''V S 1 ' ~te om ebsthil fever - na7hderEntlassung inqe-
eln zum Selbstbedienungs- me1nsamer . Arbei~ jedem 
laden" ab. Normalerweise Gruppenmitglied bei der 
nehmenwirderartige Arti - Bewältigung der Konflikte 
ke l nicht zum Anlaß, uns helfen konnte. 
zur Sache zu äußern. Ihnen Mit dieser Konzeption 
und Ihren Mitgefangenen, haben sich die Kritiker 
denen die jahrzehntelange aber nicht auseinanderge­
Arbeit von unihelp Berl in setzt. Sie griffen viel­
g~lt, möchten wir jedoch mehr ein im Grunde unwe­
aufzeigen, wie anstelle sentliches technisches 
sach l icher Informationen Problem auf. Modellhafte 
ein tendenziöser Kommen- Gruppenarbeit betreiben 
tar treten kann. heißt auch, Aufzeichnungen 

Daß ein unihelp-Vor- über denVerlauf einer je-
stand sich Vorstandsbezü- den Gruppensitzung zu ma-
ge zubi 11 igte, stimmt. chen. Da die Trainer sich 
Wer fair berichten wil l, aber während der Sitzung 
h~tte jedoch hinzufügen besonders auf die Belange 
mussen, daß die unihelp- ihrer Gruppenmitglieder 
Mitg l ieder dieses Verhal- konzentrieren sollten, 
ten beanstandeten und - in wurde besch I ossen, von den 
einer Ar t . Selbstreini- SitzungenTonbandau.fzeich-
gungsaktion - im Mai 1977 nungen zu machen . Nun fan-
diesen Vorstand abwählten. den die Sitzungen in einer 
An seine Stelle trat der (ehemaligen) Zelle statt. 
heutige Vorstand, zu des- Deren He llhörigkeit dürf-
senersterselbstverständ- te Ihnen ja bekannt sein. 
I ichen Pflicht es gehörte, Bei normaler Tonbandauf-
den Mitgliedern eine Sat- zeichnung hätte der Pro-
zungsänderung zu empfeh- tikollführer beim Abhören 
Jen, d ie derartige "Vor- des Bandes nur ein unver-
standsbezüge11 ausschloß. ständliches Gebrabbel ge-
Wir dürfen auf§ 8 Abs. 6 hört. Auf Rat eines Ton-
der a I s An I age übersandten techn i kers wurden daher 
Satzung verweisen.(X) ln die Aufzeichnungen in 
einem fairen Artikel des Kunstkopfstereophonievor-
Jahres 1979 sollte dieser genommen. Das ist der 
Hinweis jedenfalls nicht nüchterne technischeSach-
fehlen. verhalt: Auch die finan-

Nun zur sogenannten zielle Seite sieht anders 
"Schrumpfkopfaffäre". Wie aus, als in dem Artikel 
Sie vielleicht auseigener des HerrnMaesdargestellt. 
bG~er Erfahrung wissen, Abgesehen davon, daß der 
sind d ie ersten Monate Kunstkopf ausweis! ich der 
nach der Entlassung von Angebotsunterlage nur ca. 
zahlreichen Konflikten am 70.-DM mehr kostete als 
Arbeitsplatz, in der Fa- andere Mikrophone, wurden 
mi I ie, mit Behörden ge- die Trainer nach den Hone-
prägt . Oftsind diese Kon- rarsätzen bezahlt, diefür 
flikte dafÜr verantwort- Dozenten der Volkshoch-
lich, wenn jemand . rück- schule galten; i n diesem 
f ä llig wi rd. ln dem Mo- Fall 41.-DM für die Dop-
dellversuch sollte eine pelstunde. Auch das ist 

nachweisbar. 
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Diese Gruppenarbeit 
wurde im übrigen vom jet­
zigen 1. Vors itzenden 1974 
mit demdamaligen 1 . Vor­
sitzenden. Herrn Helmut 
Ziegner, vereinbart. Zu 
diesem Zeitpunkt war der 
jetzige Vorsitzende noch 
nicht einmal Mitglied von 
unihelp . 

Wir fragen Sie daher, 
meine Herren, wer hat hier 
wohl einen Schrumpfkopf? 

Und zum S eh I uß noch ein­
ma 1 zu der bösen "Sentenz" 
vom Selbsthilfeverein zum 
Selbstbedienungsladen. 

Lassen Sie sich versi­
chern, kein Mitglied die­
ses Vorstandes hat für 
seine Tätigkeit Honorare 
bezogen oder irgendwelche 
Vortei Je gehabt. Alle ha­
ben mit großem Zei tauf­
wand eh renamt I i eh für un i­
help gearbeitet und mit 
dafür gesorgt, daß in den 
Berliner Vol lzugsanstal-
ten: 
- in erhebl ichem Umfange 
Sportstunden gegeben wur­
den, 
-Gerä te, wie Filmprojek­
toren, Videorecorder, 
Fernseher etc. eingesetzt 
werden konnten, 
- die für die Frei ze i t er­
forderlichenMittel (Spie­
le, Plattenspieler, öa­
stelmaterial u.a.}vorhan­
den sind, 



_ Schulunterricht, Drogen­
beratung, Mal - und Zei ­
chenunterricht, hauswirt­
schaftliche Kurse etc.fi­
nanziert werden konnten. 

Wir wären Ihnen daher 
dankbar, wenn Sie unseren 
heutigen Brief als Gegen­
darstellung veröffentli­
chen würden. 
Mit freundlichen Grüßen 
Für den Vorstand 
1. Vorsitzender 
Schewe 

(X) §8 Abs . 6 lautet: 
Für Arbeiten bei der 

Erledigung der satzungs­
gemäßen Aufgaben des Ver­
eins durch Mitglieder des 
Vors tand~s dürfen sie ke i­
ne Honorare aus Mitteln 
des Vereins erhalten. 

INFORMATION 

Häftlinge helfen in Heimen 
In der Nebenanstalt Saatwinkler Damm der 

Jugendstrafanstalt Plötzensee besteht seit rund 
zwei Monaten eine .SOS-Gruppe•. 'Cm das 
schlechte Image von Strafgefangenen in der 
Offentlichkeit zu verbessern, haben sich 20 
der insgesamt knapp 80 Häftlinge bereit 
erklärt, zusätzlich zu diC'r Arbeit in den Ein· 
richtungen der Haftanstalt weitere Arbeiten 
außerhalb der Anstalt durchzuführen. \Vieder­
gutmachung durch unentgeltliche Arbeits­
leistung lautet das Prinzip. Die Renovierung 
des Kindergartens der Heilandsgemeinde 
wurde gerade abgeschlossen. \\'eitere Arbei­
ten in Kinder- und Altenheimen sind geplant. 

Die seit 1974 bestehende Strafanstalt ist 
ungewöhnlich. Lediglich mit einem Drahtzaun 
umgeben, macht sie mit den Vierbettzimmern 
und den Gemeinschaftsräumen eher den Ein­
druck eines Wohnheimes. Insassen der An­
stall sind männliche Erwachsene mit einem 
Strafmaß von sechs Monaten bis zu drei Jah­
ren. Die gelockerte Atmosphäre soll dazu die· 
nen, die Häftlinge auf den Freigang vorzube· 
reiten. Bisher mit Erfolg: Von den unbewach­
ten Arbeitseinsätzen außerhalb der Anstalt 
sind bisher alle vollzählig zurückgekommen. 

(Tsp) 

Gefängniswärter sollen in Mainz 
Häftling erschlagen haben 

Verdächtige trotz Unterrich.ung des Justizministers nicht suspendiert 

M a 1 n z (AP). In der Mainzer Haftanstalt 
ist ein Häftling erschlagen worden, und ein 
Tatzeuge hat sich später selbst umgebracht. 
Der Mafnzer Oberstaatsanwalt Hempler hat 
gestern vor Journalisten bestätigt, daß Ermitt· 
Iungen zur Aufklärung dieses bereits ajn 
23. Mal geschehenen Falles laufen und minde­
stens etn Mitglied des Aufsichtspersonals dar­
an beteJligt gewesen sein muß. Die vier in 
Frage kommenden Beamten - das Vollzugs­
personal untersteht dem JusH%1Dinlsterium -
seien bisher nicht suspendiert worden. Justiz­
minister Theisen, gegen den am Montag im 
rheinland-piälzischen Landtag über einen 
Mißtrauensantrag wegen der Nichtbeachtung 
von Hinweisen auf NS·Slraftaten in seinem· 
Verwaltungsbereich abgestimmt wird, sei 
eben.~o wie r'IIP Generalstaatsanwaltschaft 
von Anfang. an Qber die Ermittlungen unter­
richtet gewesen. 

Nach Angaben des · Oberstaatsanwalts 
wurde am 23. Mai dieses Jahres gegen 7 Uhr 
der wegen des Verdachts versuchter räube· 
rischer Erpressung in Untersuchungshaft ein­
sitzende 30jähriqe Hermann Kar! Becker tot 
auf dem Bett liegend in seiner E i n z e I -
z e II e aufgefunden. Der Leichnam habe 
zahlreiche blutunterlaufene Schwellungen auf­
gewiesen. Anhand der Leichenerscheinungen 
sei das Institut für Rechtsmedizin der Main­
zer Universität in einem Gutachten vom 
17. August zu dem Ergebnis gekommen, daß 
der Tod in der Nacht zwischen 23 und 2 Uhr 
eingetreten ist. 

Es sei festgestellt worden, daß Becker zum 
Zeitpunkt seines Todes organgesund gewesen 
sei. Ihm seien jedoch eventuell schon um 
21 Uhr erhebliche Vertelzungen beigebracht 
worden, und zwar .stumpfe Gewalteinwir· 
kung zum Beispiel durch Schläge oder Sturz". 
Da die in Bauchlaqe vorqefundene Leiche 

auch auf dem Rücken Totenflecke hatte, ist 
nach Ansicht der Gerichtsmediziner bewle· 
sen, daß sie vor ihrem Auffinden umgewendet 
worden war 

Aufgrund dieser Feststellung geht di• 
Staatsanwaltschaft davon aus, daß Becker miß 
handelt, in bewußtlosem Zustand in Rücken· 
Iage auf das Bett gelegt und vor Eintritt des 
Todes mit einer größeren Menge Wasser be· 
gossen wurde. Hiernach bestehe der Verdacht, 
daß zumindest ein Aufseher der Nachtschicht 
als Täter in Betradlt kommt. 

Genaue Feststellungen zum Ablauf des Tat­
geschehens konnten den Angaben zufolge biS· 
her nicht getroffen werden. Die Ermittlungen 
gestalteten sich ungewöhnlich schwierig, weil 
die als Täter in Betracht l<<>l"''m('nden Beumtcn 
.• weder etwas gehört, gesehen noch sonstwie 
bemerkt haben wollen . ·oennoch befänden 
sich die Ermittlungen nicht in einer Sackgasse, 
versicherte Hempler. 

Zu der Tal hatten den Angaben zufolge noch 
zwei Häf•linge als Zeugen ausgesagt. Der eine 
von ihnen, der 27jährige Richard Schönberger, 
wurde nach zweimaliuen Vernehmungen dazu 
am 10. August in seiner Zelle erhängt auf· 
gefunden. Hier bestünden keine Anhaltspunkte 
für ein Fremdverschulden, doch könne dennoch 
ein Zusammenhang zu sei~m Wissen uber 
die andere Tat bestehen. Zwei Tage zuvor 
hatte Schönherger nach Hemplers Angaben 
seine Freitodabsicht in einem Brief an die 
Staatsanwaltschaft angekündigt, wovon die 
Haftanstalt auch unterrichtet worden sei. Der 
zweite Zeuge ist ein amerikanischer Staats­
bürger, der in der fraglichen Nacht Kampf­
geräusche und ein Stöhnen gehört haben will. 

Der Landtag wird auf Antrag der CDU-Frak­
tlon einen Untersuchungsäusschuß wegen die­
ser Vorfälle einsetzen. Hempler erklärte aus· 
drücklich, er sei gewillt, dort auszusagen. 
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ROLLENKONFLIKT 
Dies sollte Psychologen 

jedoch nicht davon abhal­
ten, sich gerade jetzt 
verstärkt demStrafvoll zug 

von 
Helmut Kury & Rudolf F 

zuzuwenden. Seit mit dem enn I nkrafttreten des neuen 
Strafvollzugsgesetzes im 
Januar 1977 der reine 
Strafcharakter des Frei­
heitsentzuges zugunsten 
( sozi a 1-) therapeuti sche1~ 
Behandlungsansätze weiter 
zurückgedrängt wurde, ha­
ben die Aufgaben des Psy­
chologen erheblich an Ge­
wicht gewonnen . Sich ent­
schiedener als bisher zu 
Wort zu melden, scheint 
uns für den praktisch und 
wissenschaftlich arbeiten­
den Psycho 1 ogen anges i chts 
der weiteren Reforment­
wicklung als dringend 
notwendig. 

In der "totalen In­
stitution" Strafvollzug 
sitzt der Psychologe zwi­
schen allen Stühlen: Ge­
fangene sind der Freiheit 
beraubt, ihr Leben wird 
bis ins kleinste regle­
mentiert. Der Psychologe 
soll sie auf ein Leben in 
soz i a 1 er Verantwortung und 
Freiheit vorbereiten. 

In diesem Artikel von 
Helmut Ku:ry rmd Rudolf 
Ferm wird ein weiteres 
Mal die Rolle der Psycho­
logen im Strafvollzug rm­
tersucht. Dieses Thema ist 
gerade in der heutigen 
Zeit hochaktuell. Es ist 
hinlänglich bekannt, daß 

· der alte Verwahrvollzug 
in keiner Weise geeignet 
ist, Kriminalitätabzubau­
en und Sicherheit für den 
Bürger zu schaffen - zu­
mindest nicht langfristig. 

Modelle müssen erprobt 
werden, die eine bessere 
Zukunftsprognose verspre­
chen. Die Problematik des 
therapeutischen Vollzuges, 
wie er auch in der Teilan­
stalt IV der JVA Tegel 
erprcbt tmd angewandt wird, 
ist in dem Artikel von 
Jörg Stai.ber " Sozialthe­
rapie im Knast" besonders 
deutlich gemacht. 

Wir bedanken uns bei den 
Autoren Helmut Kury rmd 
Rudolf Ferm, sc:Mie dem 
Magazin "Psychologie heu­
te" für die frermdliche 
Genehmigung zum Abdruck 
dieses Aufsatzes. -brd-

Im Strafvollzug beste­
hen die schwierigsten Ar­
beitsbedingunge~ für Psy­
chologen überhaupt- viel­
leicht noch vergleichbar 
mit denen ~n psychiatri-
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sehen Anstalten. Von sei­
nem Berufsverständnis her 
will der Psychologe bera­
ten, therapieren, Menschen 
~ur Weiterentwicklung 
1hrer Persönlichkeit, zu 
mehr Freiheit und Selbst­
verantwortung verhelfen. 
Die "totale Institution" 
des Strafvollzuges aber 
reglementiert 1~enschen bis 
hin zur Entmündigung - und 
bie.tet von daher die denk­
bar schlechtesten Voraus­
setzungen für psychologi­
sche Arbeit. Zudem ist der 
Psychologe in der Regel 
Mitglied des Anstaltsper­
sonals und wird so an der 
"Verwaltung" von Menschen 
selbst beteiligt. 

Ein zusätzliches Pro­
blem im Strafvollzug er­
gibt sich daraus, daß 
seine Tätigkeit auch "re­
pressiver" Natur ist da . ' s1e die Kompetenz zur 
Stigmatisierung der Ge­
fangenen a 1 s "behandl ungs­
unfähig", "nicht gemein­
schaftsverträglich" ein­
schließt. Für Psychologen 
bedeutet dies, daß er 
vielfach mit Mißtrauen 
und Abwehr von seiten der 
Strafgefangenen zu rechnen 
hat. Als Teil des Herr­
schaftssystems Strafvoll­
zug und aufgrund der doch 
vielfach überzogenen Er­
wartungen aller daran Be­
teiligten an den Psycho­
logen ist er ständig Rol­
l~nkonflikten ausgesetzt. 
D1eser Druck schlägt sich 
neben anderen Faktoren in 
einer relativ hohen Fluk­
tuation von Psychologen 
im Strafvollzug nieder~ 
was häufig eine kontiu­
nierliche Aufbauarbeit 
verhindert. 
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Betroffen von dieser 
Entwicklung sind derzeit 
rund 31.000 erwachsene 
und 5.500 jugendliche 
Straftäter in mehr als 
180 selbständigen Voll­
zugsanstalten mit rund 
17.000 Bediensteten- da­
runter nur etwa 125 Psy­
chologen. Wenn auf manche 
Anstalt mit 400 und mehr 
Insassen nur ein Psycho­
loge kommt, dann ist zu 
fragen, ob er hier nicht 
lediglich eine Alibifunk­
tion ausübt. Ein erster 
~chritt zur Erfüllung der 
1m Strafvollzugsgesetz 
verankerten Prinzipien 
muß daher sein, daß die 
L~ndesjustiz-Verwaltungen 
d1e erforderliche Zahl an 
Planstellen für Psycholo­
gen schaffen. 

Bis zum Inkrafttreten 
des Strafvollzugsgesetzes 
hatte der Psychologe in 
der Regel lepiglich eine 
Randposition i nnerha 1 b des 
Vollzugs . Seine Aufgaben 
und seine Stellung wurden 
nach der von den Ländern 
1961 als Verwaltungsab­
kommen vereinbarten 
"Dienst- und Vollzugsord­
nung" geregelt. Unter be-
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geschlossenen oder offe­
nen Vo 11 zug, 
2) die Zuweisung zu Wehn­

I gruppen und Behandlungs -
'- gruppen. 
~ , 3) den Arbeitseinsatz so­
~ ~wie Maßnahmen der beruf-

er·~ 1 ichen Ausbildung, Fort­
~ bildungund Umschulung, 

~) die Teilnahme an Ver­
anstaltungen de r Weiter­
bildung, 
5) besondere Hi lfs - und 
Behandlungsmaßnahmen, 

AN DIE STELLE FRAGWÜRDIGER HAFTERLETCHTERUNGEN EINE 

6) Lockerungen des Voll­
zuges und 
7) notwendige Maßnahmen 
zur Vorbereitung der Ent­
lassung." 

ECHTE FREIZEITGESTALTUNG 

handlungsrelevanten Ge­
si chtspunkten betrachtet, 
ha t te diese Verwaltungs­
verordnung -'.'Jas das Vo 11-
zugsziel anging - ver­
schiedene , einanderwider­
sprechende, Zwecke : So 
war vom Schutz der All­
gemeinheit die Rede, von 
Resozialisierung. aber 
auch von Sühne . 

Bei der Diskussion der 
Gesetzesentwürfe rückte 
j edoch die Resozialisie­
rung der Strafgefangenen 
al s zentrale Aufgabe des 
Vol l zugs in den Vorder­
grund. Bedauerlicherweise 
ist die Gesetzgebung dann 
doch nicht den konsequen­
ten Weg gegangen, der im 
Alternativ - Entwurf von 
deutschen und schweize­
rischen Strafrechtslehrern 
- darunter der ehemal ige 
Berliner Justizsenator 
Baumann - 1973 vorgelegt 
wurde. (l) Dennoch, und 
trotz aller kritischen 
Einwände, wurde im neuen 
Strafvol lzugsgesetz die 
Rückfa 11 verhütung a 1 s vot'­
rangige Aufgabe des Vol l­
zuges erklärt . Und damit 
hat - zumindest im Geset­
zestext - der Behandlungs­
und Resozial i sierungsge­
danke gegenüber der vo­
rangegan genen Situation 
an Bedeutung gewonnen. 

ERST DIAGNOSE -
DANN VOLLZUGSPLAN 

"Im Vollzug der Frei-
heitsstrafe soll der Ge­
fangene fähig werden, 
künftig in sozialer Ver­
antwortung ein Leben ohne 
Straftaten zu führen", 
heißt es in Paragraph 2 
desStrafvollzugsgesetzes. 
Für die Gestaltung des 
Vollzuges gilt, daß das 
Leben den a 11 gemeinen Ver­
hältnissen so weit wie 
möglich anzugleichen sei, 
daß schäd1 i chen Fo 1 gen des 
Freiheitsentzuges entge­
genzuwirken und der Voll­
zug auf die Wiederein­
gliederung des Gefangenen 
in die Gesellschaft auszu­
richten sei . Zentrale Be­
deutung kommt im neuen 
Gesetz der "Behandlungs ­
untersuchung" und der da ­
rauf begründeten Erarbei ­
tung eines "Vollzugspla­
nes" zu, der - laut Ge­
setzestext - mit der Ent­
wicklung des Gefangenen 
und weiteren Ergebnissen 
seiner Persönlichkeits­
forschung in Einkl ang zu 
halten ist. 

Dazu heißt es in Para­
graph ?:"Der Voll zugsplan 
enthält Angaben mindestens 
über fo 1 gende Behandlungs­
maßna hmen: 
1) die Unterbringung im 
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Obwohl im Strafvoll -
zugsgesetz Stellung und 
Aufgaben aes Psychologen 
nicht näher definiert 
werden, hat er in der 
täglichen Praxis gerade 
für diese Aufgaben einen 

. wichtigen Beitrag zu lei ­
sten. Zweifellos dürfte 
aer Psychologe zu den "an 
der Behandlung maßgeblich 
Beteiligten" gehören (2), 
die nach Paragraph 159 an 
den Konferenzen des An­
staltsleiters "zur Auf­
stellung und Oberprüfung 
des Vollzugsplanes und 
zur Vorbereitung wichti ­
ger Entscheidungen im 
Vollzug" teilnehmen sol ­
len. 
ALTERNATIV - ENTWURF 

ALS M)DELL 
In der Reformdiskussi­

on über den Strafvollzug 
wurde der Versuch gernacht, 
die Position des Psycho­
logen neu zu definieren . 
Am konsequentesten und für 
den Psychologen wohl am 
bedeutsamsten geschah das 
im Alternativ- Entwurf von 
Baumann, Brauneck und an­
deren ( 1 ) . Nach diesem Ent­
wurf, der in vi eler Hin­
sicht M::rlellcharakter für 
einen m::x:lernen Strafvoll ­
zug hat, kann der Strafge­
gangene Anspruch gel tend 
machen auf: 
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1} eine individuelle The­
rapie und g ruppentherapeu­
tische Behandlung seiner 
persönl ichen und sozialen 
Störungen, 
2) eine lern- und arbei ts­
therapeuti sehe Behand 1 ung, 
die ihm ermöglicht, aus­
bildungs - und arbeitsmäs-
sig die Stellung einzu­
nehmen, die seinen Fähig­
kei t en entspricht, und 
3) eine medikamentöse Be­
handlung, die eine thera­
peutische Behandlung er­
möglich t (Alternativ- Ent­
wurf Pa ragraph 79, 1973). 

Außerdem ist für jede 
Abteilung innerhalb der 
Vollzugsanstalt, die höch­
stens 50 Insassen umfassen 
darf, zwingend e i n 
Psychologe vorgesehen (Al­
ternativentwurf Paragraph 
16) • Neben einen umfassend 
nanierten Aufgabenbereich 
wird die herausragerrle 
Stellung des Psychologen 
noch dadurch unterstrichen, 
daß er als ein Mitglied 
der kollegialen Anstalts­
leitung vorgesehen ist. -

RIJrX)U fF!'I' HFI ~WT KIIR\ 
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{'Jenn ·auch die Strafvoll­
zugsgeset~gebung weit hin­
ter dem Alternativ- Entwurf 
zurückgeblieben ist I so 
sind doch die eben erwärm­
ten Regelungen dieses Ent­
wurfs für den Psychol<Jg"en 
genau "Je.r1e Gesichtspunkte, 
auf die es im Rahmen rück­
fallverhütender Behandlung 
entscheidend ankcmnt. 11 so 
Müller-Dietz (2) . 

Zusarrm:mgefaßt stellen 
sich dem Psychologen heute 
im Vollzug folgende Auf­
gaben: zu Beginn hat er 
im Rahmen der BehandlW1gs­
unterruchW1g diagnostische 
Arbeit zu leisten Behand­
lungsbedürfnisse und -er­
fordernisse des Gefange­
nen müssen durch Persön­
lichkeitserforschung für 
die Erstellung eines Voll­
zugsplans gefunden werden. 
Da hierzu die sogena.niiten 
"harten II Daten wie Alter I 
Gesctüecht und Vorstrafen 
nic.'lt ausreichen, ist für 
eine umfassende Beurtei-
1W1g und Klassifizierung 
der Gefangenen deren Mit-

Rudolf Fenn hat IIJ7J tl;" 
junsuo;che Staat~e"amcn uo,l 
197f. da~ \'ordiphm1 10 Pw­
chnlc'>j!IC ahgckgt. Er pronH>· 
vicrt ~eil 197t1 nut t•mcr .\r 
hc11 uber Knminalprngnn~e 
am \1ax-Pianck-lnslitut fur 
au~ländi~c-hc~ und lOI(~rnatH>· 
naic\ <;n afrt•cht - FN 
c;chung(gruppc KtmunoiO)!It' 

- (Pmre,~nr 0 Kai..er) in Fre•hur[! Helmut Kun hat I QJ(l "···n~ 

l>•plompriifung in P\)'Chulogic 10 Fn·iburt~ bc~tanden und IIJ74 zu emcm 
Thema au\ <km Bere•ch der Rtldun~..;foro;chung prum11ncrt k.urv jq 

wi<~·.-n~dJ;~ftltchcr Referent am Max-Pianck•ln\titut fur au,Jä.ndi~rhc~ und 
Jntcrnatinnalt'' Strafrecht 10 Frcthurg. H1er betreut er ein Ptnlckt 711r 

Rchandlun!!'f"r~d1ung jugentllichl!r <;nMtäter 

Literatur in diesem Beitrag: 
(I) R1nmann. I Ruunrdt. A E "• 1\ll<m>JI\··FIII•wrf ••~· '\rnhollru/.•f-'C'"' 

Tul>tnjt<n 1~71 
(2) Mullcr-0•<17 H <;rnfw•llr.vprrd>r Htrhn 1•117 
(J) Kur), ~~ • ~tnn. R Pnlhkmt und Auffl<ltt:n fuJdtn P<."·"'•lngal rm loeh•ndlunJl'('ro•·•• 

lltrtcn <;u•(•·>~ll?tlfl J><:'r('IIOI O<iiS< lll' ltl"''ll~liL\l' 1~.1Y71.o IOCI 2111 
(.S) Kurv. H Fcnu R Pr•rff.he-Ric-rtcndt Frf,,t,,k~'"''',.llr <nnHllhclr.trrurt'-(.,tc•r llrh.t•t.l 

lun~ Mo~ltrllltt'tll.•n untJ Wr,,w cmpJihdtcor f•trq'fum~ MO~-\'''' Hffll I 1 t )i 

KRIMIN<II 01 oll' MI. IQ77b. 227 74: 
(5~ l.rrtttn. ,, M.trttn~t'm. R Wlik~. I fhc ··lft'f'II\CI1('\,\ elf t"Vrti:<THit)ltf "''Mtrh'l) \ 

•un<":~ t')fltt:JJin~flt , .... ~lu:altftn <-lud~~ :-r.r~· , • .".._ f'l7< 
(I\) S1ellt«. \1 (f,,,;.trlwr:~ptt" t~t.art (frA(t.ni/J'I' l'nfhcih>ftl..mr Prt'lbknr~ tkl Hr'- wrt:w..," 

""m lklrnq~.~t nttn Kntn 1Q'""7 
( 7) Ka~ .. C'J ( • • \ehrte.: h. I t E•~h. II H I );.~tnrr I H ' ~rr;1!il •I/Tt4: r ,lH(' l·ulfuhntnr t1l "~ 

C orundl•yt"n 1-.•rl<ttlhf- I <114 
0~) ~1~u.rch, ( i u R ~tVIIIIth.:t.fJ'S~· rmd ,ftt' ~,., ..• :thf'tlp<'«.llltoehf' •\n .. l.l!ll 'UiltfAtt I ~"11 
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wirkung (die in Paragraph 
4 vorgesehen ist) uner­
läßlich. Hierauf hinzuar­
beiten, die Bereitschaft 
bei den Gefangenen zu 
''wecken und zu fördern", 
wie es im Gesetz heißt 1 

wird mit eine Aufgabe des 
Psychologen sein. Im Voll­
zugsablauf stellen sich 
dem Psychologen stärker 
als bisher therapeutische 
Aufgaben - zu denen sidl 
der Vollzugsplan äußern 
muß. In diesen ist auch 
die Verlegung eines Ge­
fangenen in eine sozial­
therapeutische Anstalt 
von Bedeutung, wenn dies 
aus therapeutischen Ge­
sichtspunkten angezei?t 
ist. Weiter ergeben sich 
wichtige Aufgabenbereiche 
für den Psychologen aus 
einer Reihe von behand-
lungsrelevaten Fragen 
wie Freizeitbetätigungen, 
Aus- u.nd Weiterbildungs­
rnaßnahrrEn 1 Verlegungen in 
den offenen Vollzug, k>k­
kerungen des Vol lzugs , 
Urlaub aus der Haft oder 
Hilfe zur Entlassung. 

Welche Entscheidllngs­
kaTq?etenz dem Psychologen 
letztlich im Vollzug zu­
kcmnt, wird W1ter anderem 
auch davon abhängen 1 in­
wieweit der Anstaltslei­
ter gemäß Paragraph 156 1 

Absatz 2 lAufgabenbereiche 
an ihn delegiert. Es 
bleibt die Forderung, daß 
seine Kompetenzen noch 
wesentlich klarer umris­
sen werden müssen. 

Schließlich soll noch 
der nicht ausdrücklich 
geregelte, aber doch teil­
weise schon wahrgenarrnene 
Bereich des Psychol ogen 
als Gutachter für den 
Vollzug, aber auch vor 
Gericht, erwähnt werden. 
Gerade diese Aufgabe kann 
dann zu schwierigen Si tu­
ationen führen I wenn der 
Psychologe in dem begut­
achteten Fall gleichzei-



tig therapeutisch tätig 
ist . 
KANN MA.N GEFANGENE 

THERAPIEREN ? 
Einen Teil der bisher 

angeführten Aufgaben kann 
der Psychologe im Straf­
vollzug auch deshalb nur 
un~enügend bewältigen, 
we11 d1e Grundlagenfor­
schung bislang nur wenig 
gesicherte Ergebnisse ge­
bracht hat . DieserAnsicht 
ist auch der Gesetzgeber, 
der in Paragraph 166 des 
Vollzugsgesetzes dem kri­
minologischen Dienst die 
Aufgabe zuweist, 11 in Zu­
sammenarbeit mit den Ein­
richtungen der Forschung 
den Vollzug~ namentlich 
die Behandlungsmethoden, 
wissenschaftlich fortzu­
entwickeln und seine Er­
gebnisse für Zwecke der 
Strafrechtspflege nutzbar 
zu machen." Gerade durch 
Ausfüllung der bestehen­
den Forschungslücken kann 
der Psychologe einen Bei­
trag zur Reform des Straf­
vollzugs leisten. Obwohl 
1n der kriminologischen 
Sanktions- und Behand­
lungsforschung in den 
letzten Jahren zahlreiche 
Einzelergebnisse vorge­
legt wurden, wissen wir 
noch wenig über die Wir­
kungsweise der einzelnen 
Behandlungsformen. Das ist 
nicht verwunderlich, wenn 
man berücksichtigt, daß 
zum Beispiel auch die 
Psychotherapie - Forschung 
insgesamt noch recht we­
nig an gesicherten Er­
kenntnissen erbracht hat. 

Die Resultate der ein­
zelnen Forschungsprojekte 
sind oft uneinheitlich, 
ja widersprüchlich. So 
beruhen die · Untersuchun­
gen nicht selten auf ei­
nem unklar2n Forschungsde­
sign . TeilHeise unterbleibt 
aie genaue Abgrenzung und 
Definition derbehandelten 
Gruppe, wodurch tiie Inter-
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pretierbarkeit der Ergeb­
niss~ eingeschränkt wird. 
Oft gibt es keine Kon­
trollgruppe, so daß eine 
Bewertung des Behandlungs­
erfolges schwierig ist. 
(Mehr zu dieser Proble­
matik in den Literaturan­
gaben 3,4 und 5) 

In Deutschland steckt 
die Behandlungsforschung 
noch in den ersten Ansät­
zen. So werden zwar ver­
einzelt Forschungspläne 
zu Behandlungsprojekten 
berichtet, jedoch liegen 
nur wenige Ergebnisse vor. 
Positiv wirken sich die 
Sozialtherapeutischen Mo­
dellanstalten aus, deren 
Aufgabe vor allem darin 
besteht, für die infrage 
kommenden Tätergruppen 
Behandlungsmethoden zu 
entwickeln und zu evalu­
ieren (siehe 11Schrittweise 
in die Freiheit", Psycho­
logie heute - Heft Feb 78 
Seite 40) . Auch wenn zur 
erfolgversprechenden Ar­
beit der sozialtherapeut~ 
sehen Anstalten noch eine 
Klärung zahlreicher offe­
ner Fragen und empirischer 
Vorarbeiten erforderlich 
ist, (4 und 6), so dürften 

sich in absehbarer Zeit für 
Psychologen gerade in 
diesem Bereich wichtige 
therapeutische Aufgaben 
ergeben. 

Innerhalb der sozial ­
therapeutischen Anstalt 
bedarf das therapeutische 
Vorgehen um so dringender 
einer wi ssenschaftlichen 
Kontrolle als von diesem 

. "Experimentierfeld" we­
sentliche Impulse für den 
Normalvollzug erwartet 
werden, der nach wie vor 
dringend reformbedürftig 
ist. Die Einrichtung und 
Förderung von sozi althe­
rapeutischen Anstalten 
sollte auf keinen Fall zu 
einer Vernachlässigung des 
Regelvoll zuges f ühren. 

Ungünsti~ wirkt sich 
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aus , daß bei den in 
Deutschland laufenden und 
abgeschlossenen Behand­
lungsexperimenten viel ­
fach keine wissenschaft­
liche Begleitforschung 
durchgeführt wird.Dadurch 
begeben sich diese Pro­
jekte der Chance, jemals 
die Wirkungsweise ihrer 
Behandlungsmaßnahmen nach­
zuweisen. Aus den Mängeln 
bisheriger Behandl ungsfor­
schung ist ersichtlich, 
daß es voreilig ist, den 
Behandlungsansatz im 
Strafvollzug als geschei ­
tert zu betrachten. Viel ­
mehr kommt es gerade da­
rauf an, den Behandlungs­
gedanken, wie er auch im 
neuen Strafvollzugsgesetz 
Ausdruck findet, durch 
groß angelegte - metho­
disch gut durchgeführte -
Forschungsprojekte zu 
stützen. 

Bei der Durchführung 
solcher Forschungsvorha­
ben wird der Psychologe, 
auch aufgrund seiner Me­
thodenerkenntnisse, eine 
zentrale Position haben . 
Die vielfach beobachtete 
Ernüchterung in der Be­
handl ungsforschung ( 7 ) 
die zum Teil auch daher 
kommen dürfte, daß man zu 
hohe Erwartungen an den 
Erfolg der Behandlung 
hegte, führte keineswegs 
in - was den Strafvollzug 
angeht - so experimentier­
freudigen Ländern wie den 
USA, Ho 11 and oder Dänemark 
zu einer Abkehr vom Be­
handl ungsgedanken. Zwar 
sieht man hier die Mög­
lichkeiten und Schwierig­
keiten einer Resoziali ­
sierung von Straffälligen 
mittels therapeutischer 
Maßnahmen inzwischen kri­
tischer, hält jedoch 
weitgehend am Behand­
lungsgedanken fest . 
FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN 
HEFT MIT: TRA INI NG DER 
SOZIALEN KOMPETENZ 

'DER LICHTBLICK' 
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BASTELGRUPPE 

Die Bastelgruppe der 
Teilanstalt III der JVA­
Tegel stellt aus : 

Am Funkturm Halle I, ab 
02 . Dezember 1979 . 

Die Ausstellung findet 
im Rahmen des Weihnachts­
marktes statt. 

Der Stand wird vom Haus 
der Kirche zur Verfügung 
gestellt. 

Zum Verkauf gelangen, 
vor.üegend Walt Disney Fi­
guren, Zettelkästen und 
Notizbücher . Der Erlös der 
verkauften Produkte wird 
für ein indisches Waisen­
kind aufgewandt. 

Die Gruppe unterhält 
für dieses Kind seit Janu­
ar 1979 eine Patenschaft . 

\Ur möchten in diesem 
Zusammenhang unsere Leser 
besonders auf diesen Stand 
hinweisen. 

Besuchen Sie diesen 
Stand und unterstützen Sie 
diese Sache für einen gu­
ten Z\ ... eck . 

Der Dank derBastelgr up­
pe gilt allen Förderern 
und Helfern, die Verständ­
nis für die Aktivität der 
Gruppe zeigten und aktiv 
mithalfen . 

Bierbei seien besonders 
genannt : die Buchbinderei 
die Restmaterial zur Ver­
fügung s tellte und die 
Pädagogische Abteilung, 
sowie der Leiter der Ar­
bei tsverv1al tung . 

Dank auch an alle cmde­
ren, die hier nicht nament­
lich angeführt werden kön­
nen . - jol-
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Die Insassenvertretung in 
der Teilanstalt III ist 
in der letzten Zeit unter 
Ses chuß gekommen - durch 
einen offenen Brief, in 
dem teilweise von Kamera­
dendiebstahl die Rede war 
und der viele Leser auf 
die Idee brachte, hier 
werde eine neue, öffent­
liche Art der Lampenbaue­
rei betrieben. Oie IV 111 
möchte hierzu folgende 
Erklärung abgeben: 
Insassenvertretung II I in­
formiert : 

ln einem einstimmigen 
Beschluß hat die Insassen­
vertretung I I I besch I os­
sen, d i e Anstaltsküche 
oder die Verantwortlichen 
derselben anzuzeigen. Die 
Anzeige lautet auf Dieb­
s tah 1 gegen Unbekannt , da 
wir diewirklichen Diebe ja 
nicht kennen . 

Bei v i e 1 en F 1 e i sch- und 
Wurst - Nachwiegeaktionen 
wurde im Haus I I I immer 
wieder festgestellt, die 
Portionen haben weniger 
Gewicht, als auf den Ver­
pflegun~szetteln angege­
ben wird. Nach vielen Be­
schwerden und mündlichen 
Verhandlungen haben wir 
uns entschlossen, die 
Staatsanwaltschaft einzu­
schalten, denn irgendwo 
muß das Weniger an den 
Portionen ja bleiben 
teilweise bis SO%. 

Folgende Punkte er -
schienen uns fragwUrdig 
und sollten mal straf­
rechtlich verfolgt werden: 
1. Von der Essenszuberei ­
tung werden ca. 25 % ge-
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stehlen, insbesondereMan­
gelwaren . Fleisch, Obst, 
Gemüse. 
2. Die Kessel, in denen 
das Essen an die Häuser 
ausgegeben wird, we rden 
nur mit lauwarmem Wasser 
gespült . 
3. ln den großen Küchen­
pfannen wirdmitdem glei­
chen Fett 2 mal gebraten , 
das entspricht nicht den 
gesetz 1 i chen Bestimmungen. 
4. Die Ware oder das Es­
sen , das regelmäßig feh I t, 
taucht teilweisen i eh t 
wieder auf dem Schwarz­
markt quf . 
5. ln einem offenen Brief 
wurden die Medien noch 
einzeln informiert . 

Ein Kollege der früher 
einmal in der Küche be­
s~häft i gt war hatsieh be­
reiterklärt, dazu genaue 
Angaben zu machen. Dadurch 
erst wurde es mögl ich mit 
einer Strafanzeige gegen 
die immer weniger werden­
de Verpflegung, unserer 
Meinung nach bedingt durch 
Diebstahl, vorzugehen . 

Durch diese unpopuläre 
Maßnahme wurde die I .V. 
von meh reren Seiten mit 
Äußerungen unter Beschuß 
genommen. Doch im Inter­
esse A II er erschien es uns 
notwendig, diese unpopu I ~i ­
re Maßnahme zu wäh len. 

Wir hoffen du rch di e 
Anzeige, daß wir es end-
1 ich erreichen, die uns 
vom Speiseplan her zu­
stehenden Mengen auch hun­
dertprozentig zu erha 1 ten. 
Mit f reundlichen Grüßen , 
IV 111 



ete ~tttten 
feinen 

~lttt~ in be~ 
~e~ltetge 

von 
Wolfgang See 

Pfarrer 

Es klingtfast blasphe­
misch . Aber dieser Satz 
aus der Weihnachtsge­
schichte ist plötzlich 
knast-aktuell geworden . 
In dem judäischen Land­
städtchen Bethlehem, nur 
zehn Kilometer südlich 
von Jerusal em, fand sich 
kein menschenwürdiger Raum 
für die GeburtJesu. (Heu­
te lebt diese Stadt auf 
einem der vielen Kämme in 
dem dicht geschnittenen 
Sandsteinrelief der Berge, 
die dort oben anfangen 
Wüste zu werden, von die­
ser Geburt - ob unter ara ­
biseher oder jüdischer 
Oberhoheit!) Der Stall 
wurde zur Ki rche, die Kir­
che zur Attraktion. Die 
unterschiedliche Ka 1 ender­
zählung bei östlichen und 
westlichen Kirchen hat 
eine etwa 14- tägige Weih­
nachtssaison ermöglicht. 
Auch die Pilger finden zu 
dieser Zeit keinen Raum 
in der Herberge . Und mos ­
lemische Mehrheit wie 
christliche Minderheiten 
sahnen ab . 

Ichmeine,schon da be­
ginnt es blasphemisch zu 
werden .. . Und weil auch 
unsere Tegeler Bruchbuden 
knacki -voll sind, kommt 
zu manchen Leuten eben ein 
speziell er ~..Jei hnachtsmann. 
Sie brauchen gar nicht 
erst anzutreten - na, 
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wenn das nicht wie Weih­
nachten und Ostern auf ei ­
nen Tag ist! Nur trifft 
das eben nicht jeden. Und 
mancher, der nicht be­
schert wurde, grübe 1 fwi e­
der einmal über die Ge­
rechtigkeit unter den Men ­
schen - und bei der Ju­
stiz im besonderen . 

Da erzählte mir einer 
neulich: für 5 Mark hat er 
das erste Mal Knast be­
koomen, für 70 veruntreu­
te Ma:~k gab es Bewährung , 
die 5.000Mark Unterschla ­
gung wurde auf Kosten der 
Staatskasse eingestellt . 
So daß er sich nun fragt: 
Gibt es über 10.000 Mark 
noch was raus? Und andere 
kriegen für Kinkerl itzken ­
wie ein anderer das über­
zeugend formuliert hat -
"Knast , daß sie sich die 
Hacken bescheißen!" Ja, so 
geht es, v1enn kein Raum in 
der Herberge ist . 

Was passiert, ist immer 
eine Sache - und was die 
Leute daraus machen, eine 
andere . Die einen verkau­
fen Ihr Städtchen - das 
den, der gefeiert wird, 
bei Lichte besehen gar 
nicht aufnehmen wollte -
sa i sangerecht, auch durch ­
aus sti lvoll . Sie decken 
ja nur offensichtlichen 
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Bedarf . .. Die anderen 
sch 1 i eßen ihre Bude (unter 
anderem auch deshalb, um 
dem Gesetz besser gerecht 
werden zu können, in der 
Frage der Zel lenbelegung 
etwa). Sie machen einfach 
zu. Und wer schon drin 
ist, der hat eben Pech ge­
habt... So geht es nun 
ei nma 1. Aber kann es unter 
Menschen viel anders zu­
gehen? Immer, wenn et\-Jas 
Oberraschendes geschieht , 
wird es welche geben, die 
nicht überrascht werden -
und sich schwer tun mit 
der Frage, ob denn das so 
gerecht sei. 

Der in Bethlehem heute 
mit allen christlichen 
Pauken und Trompeten ge­
feierte Jesus hat keinen 
Raum gebraucht, um dort 
geboren zu werden . Das E~­
eignis , um das es geht -
Gottes Liebe erscheint in 
einem Menschen auf der 
Welt -, passiert unerwar­
tet, unvorbereitet von den 
Leuten. Esbleibt da- \'Jas 
immer die Späteren daraus 
machen. 

Weihnachten ist keine 
Revolution, kein Gesell ­
schaftsprogramm. Gegen 
Mißbrauch ist dieses Fest 
nicht geschützt , für 
Kitsch sogar besonders an­
fällig ( nicht nur in 
Deutschland). Weihnachten 
hat Hand und Fuß. Es ist 
ein menschgewordenes Zei­
chen dafür, daß Gott da 
ist . Ein Zeichen - durch 
die Liebe ausgewiesen ... 
Liebe ist selten gerecht. 
Daß Gott uns liebt, ist 
ein Ereignis. Vielleicht 
außerhalb - neben der Ge­
rechtigkeit, die auch 
gilt. 

Sie hatten keinen Raum 
in der Herberge - wir wi s­
sen das. Aber Gottes Liebe 
braucht auch keinen Raum , 
um da zu sein . 
Sehr herz lich 
Ihr Wolfgang See 
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Katholisthe Seelsorge 

Strafanstalt T egel 
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DER KATHOLISCHE ANSTALTSGEISTLICHE 

VON ADVENT ZU WEIHNACHTEN! 
Wie oft muß wohl ein 

Mensch Advent erleben und 
auch feiern, um Weihnach­
ten zu erfahren und rich­
tig zu verstehen? 

In die Antwort hinei n 
gehört keine Jahreszahl, 
da die Qualität eines Le­
bens nicht an seiner Dauer 
gemessen werden kann. Eine 
Aussage über die Intensi ­
tät eines Menschenlebens 
gehörtindie Antwort hin­
ein . Sie. lieber Leser, 
teilen mit vielen Men­
schen - gar allen? - eine 
Sehnsucht, die oft unsag­
bar, aber im Innersten 
einer Menschenseele Wirk­
lichkeit ist . Das ist Ad­
vent; Hier und Heute. Es 
kommt also nicht auf die 
Wiederholung von Advents­
zeiten an, sondern Sie 
müssen s i ch bewußt machen, 
daß Sie dauernd im Advent 
leben. Oie Erwartungshal­
tung ist ein besonderes 
Merkmal des heutigen Men­
schen . Oie Hoffnung und 
die Erwartung vieler Men­
schen ist aber oft so 
kurzatmig und nur dies­
seits orientiert, daß we­
der Platz noch Zeit für 
Weihnachten bleibt. Weih ­
nachten hat für den Men­
schen nur dann Sinn, wenn 
er erkennt, daß ihn dieses 
Fest daran erinnert, daß 
Gott mit allen Menschen 
einen neuen Anfang gesetzt 
hat. In der Geburt Jesu 
Christi i stder ~lille Got­
tes zum Ausdruck gekommen, 
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daß Er denjenigen, der gu­
ten Willens ist, nichtal-
1 ein 1 assen & sondern erl Ö­
sen will . 

Wir in Tegel wissen, 
aus täg 1 i eher Lebenserfah­
rung, was lösen - befrei­
en, erlösen - Erlösung, 
für einen Menschen bedeu­
tet. Gerade in unserer Ge­
meinde hier wird wohl das 
Adventslied : 0 Heiland, 
reiß die H~mmel auf/ herab 
herab vom Himmel lauf! I 
Rei ß ab vom Himmel Tür und 
Tor, / reiß ab wo Schloß 
und Riegel vor! in einem 
starken Bewußtsein gesun­
gen. Ich täusche mi eh 
nicht, wenn ich in unse­
ren Adventsgottesdiensten 
von dem einen oder ande­
ren Gottesdienstbesucher 
.dieses Lied mehr heraus­
geschrien als gesungen 
wird. Wieviel Not steht 
hinter diesen Zeilen. Wir 
~Iissen, ~tas Riegel und 
Schloß sind. 

Es ist weit mehr die 
innere Not der hier 1 eben­
den, als die äußere Un­
freiheit, die uns diesen 
Text des Adventsliedes so 
bedeutend macht. Der Mensch 
befindet sich weiterhin, 
so er ehrlich ist, in 
Schuld gegenüber Gott und 
den Mitmenschen. Niemals 
aber hat sich Gott dem 

·versagt, der guten Wi 11 ens 
ist und umkehren will .Mit 
starker Hand führt Gott 
den Menschen aus dem inne­
ren Elend in eine Sicher-
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heit, in eine Geborgen­
heit, in der wir trotz 
äußerer Bedrängnis als 
Christen in der Lage sind, 
Weihnachten froh zu bege­
hen . Oie letzte Strophe 
des Adventsliedes, das 
oben aufgeschrieben ist, 
lautet: 

Hier leiden wir mit 
größter Not,/ vor Augen 
steht der größte Tod./ Ach 
komm , führ uns mit star­
ker Hand, / vom Elend zu 
dem Vaterland! 

Frei von allem Schen­
ken und Annehmen wird 
Weihnachten erfahren, als 
der Neubeginn Gottes mit 
jedem einzelnen Menschen. 
Nicht überwältigend, nicht 
übermächtig, sondern zag­
haft vertrauend behutsam­
Gott bedrängt nicht. Gott 
kommt in einem Kind zum 
Menschen. Das ist das 
Zeichen, wie behutsam und 
liebevoll, eben wie ein 
Kind, Gottmituns neu be­
ginnen will . Das ist Weih­
nachten! Ihnen, Lieber Le­
ser. hinter den Mauern 
oder draußen wünsche ich 
von Herzen, eine adventl i­
ehe Gesinnung und das Ge­
schenk der inneren.Befrei ­
ung durch Gottes Liebe. 
Wer aber dolmetscht diese 
Liebe in die Sprache der 
heutigen Menschen? Der 
Mensch, der sich hat 
brauchbar machen lassen 
von Gott fUr die anderen . 

Pater Vincens 



DIE VORLETZTE SEITE 

Hasso G. Stachow 
" Der kle ine Quast " 
Droemer Knaur Verlag 
München 

Das i s t die Geschichte 
des Herbert Quast , Jahr­
gang 1924, seiner Erleb­
niss e und Erkenntnisse von 
1924 bis 1945 - als Jung­
volk- Pimpf , Hitlerjunge 
und Landser . 

Ein Buch, das gut in un­
sere Zeit paßt, in der 
Neonazis t en Schlagzeilen 
machen . Ein Buch , das in 
klarer unmi ßvers tändl i eher 
Wei s e nur warnen und da­
bei wertvolle Aufklärung 
geben kann . - jol -

S. Fischer- Fabian 
" Preußens Gloria " 
Der Aufst ieg eines Staates 
Droemer Verlag 
München 
"Pre ußens Gloria " i s t di e 
meisterli ch erzählte Ge­
schichte eines Staates , 
dessen Aufstieg vom unbe­
deutenden Kurfürstentum 
zum machtvollen Königreich 
in der Weltgeschichte kein 
Beispiel hat . 

Ein wunderbares Werk , 
mit 50 zum Teil farbigen 
Bildern . - jol -

Gün t er Wallraff 
"Zeugen der Anklage" 
Die 'Bild'-Bes chreibung 
1-lird fortgesetzt 
Ver l ag Ki epenheuer&Witsch 
Köln 

"Der Aufmacher" , Gün­
ter Wall raffs Bestseller 
über seine Erlebnisse als 
BILD- Reporter , war erst 
der Anfang. 

Jetzt enthüllt "der 
Mann , der bei BILD Hans 
Esser war", die Struktur 
und j ournalistische Praxis 
eines unserer größten und 
mächtigsten Medienkonzer­
ne . - jol -

Allen Watts 
" Zeit zu leben " 
Scherz in Auslieferung 
des O. W. Barth Verlages 
Bern 

Am Ende seines Lebens 
schrieb Allen Watts die­
sen faszinierenden Bericht 
seines unruhigen, an radi ­
kalen Wandlungen wie an 
interes santen Bege gnungen 
und wesentlichen Einsich­
ten reichen Daseins, das 
ihn von der v.restlichen 
Religion durch alle Tie­
fen des Undergrounds führ­
te, bis er im Zenbuddhis­
mus zu sich selbst fand . 

Watts schildert seine 
Diskussionen mit seinen 
berühmten Weggenos sen, wie 
Henry Miller, Anais Nin, 
Allen Gi nsberg u.a . so ve­
hement, engagiert und cool 
zugleich, wie es wohl noch 
n i e beschrieben wurde . 

- jol-

Charlo t te Spoerri 
"Das Wunder des Glaubens" 
und 
"Das Wunder der Fr eude" 
Schweizer Verlagshaus AG 
Zürich 

Zwei einzigartige Bänd­
chen . Bestechend mit jeder 
Seite, die aufgeschlagen 
.,.,ird. 

Herrliche Farbfotos, 
mit jeweils passenden Zi-
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taten aus der ~vel tli tera­
tur . 

Wunderbare kleine Ge­
schenkbände mit 64 Seiten 
Umfang . Ein Geschenktip 
gerade zu Weihnachten. 

Herrmann Schreiber 
" Die Vandalen " 
Scherz - Verlag 
Bern 

- jol -

Siegeszug und Unter­
gang eines germanischen 
Volkes . 

Ein sehr lehrreiches 
geschichtliches lverk. Das 
in seiner leicht verständ­
lichen und anschaulichen 
Art nicht nur den schon 
zum Schlagwort gewordenen 
Begriff des Vandalismus 
rigoros ausräumt, sondern 
sehr erschöpfend, jedoch 
nicbt langweilend, ge­
schichtliches Wissen ver­
mittelt . - jol-

Dietrich Leube (Hrsg.) 
" Das große Wilhelm 
Busch Buch " 

Piper Verlag 
München 

Wer kennt nicht die 
Geschichten von Max und 
Mari tz. In der ganzen Welt 
wurde Wilhelm Busch allein 
durch diese Geschichte zum 
Begriff. 

In diesem neuen Werk 
wird ein intimes Bild des 
satir ischen Zeichners und 
Schriftstellers Wilhelm 
Busch gegeben. 

Ein Buch, das wir von 
unseren Elz:ern bekamen und 
das r,.1ir heute gerne an un­
sere Kinder weitergeben . 

Dieses Werk wird noch 
über viele Generationen 
hin den gleichen Wert er­
halten. Dies beweisen die 
steten Neuauflagen . 

Keine noch so kleine 
Hausbibliothek, in der es 
angehen könnte, daß Wil­
helm Busch feh l t . - jol -

'DER LICHTBLICK' 



Helmut Kury (Hrsg.): Strafvollzug und 
Öffentlichkeit. 

Freiburg: Rombach 1980. 296 S., Pb. 26 DM (rombach 
hochschul paperback, Bd. 98). Erscheine Frühjahr 
1980. 

MITARBEITER: Helmut Kury I Eberhard Wagner I 
Heinz Müller-Dietz I Hans-Jürgen Kerner I Thomas 
Felres I Kar! Peter Ronhaus I Albert R. Hauber I 
Kazimierz Buchala I Josef Wasik I Albrecht Klem­
öder / jörg Kirschnee / Tommy Rogers I Franz-Jürgen 
Blumenberg I Autorengruppe der Justizvollzugsan­
stalt Kassel. 

Aus DEM INHALT: Die Beiträge der Mitarbeiter, denen 
ein Geleitwort von Dr. Hans-Jochen Vogel, Bundes­
minister der Justiz, vorangestellt ist, gehen auf die In­
ternationale Sonnenberg-Tagung 1979 zum Thema 
des Buches zurück und untersuchen-dieses ausgehend 
von der jeweils eigenen fachspezifischen Sicht: 
Der Rechtsbrecher als Verleezer gesellschaftlicher 
Normen I Medien, Kriminalitätsbild und Öffentlich­
keit - Einsichten und Probleme am Beispiel einer 
Analyse von Tageszeitungen I Die Einstellung der Be­
völkerung zum Rechtsbrecher und Strafvollzug I Part­
ner im sozialen Umfeld des Vollzuges- Möglichkeiten 
und Grenzen der Zusammenarbeit I Modelle für den 
sozialtherapeutischen Strafvollzug in den Niederlan­
den I Der Beitrag der Gesellschaft zum Stafvollzug in 
Polen I Zur Effektivität der von polmscheo Gerichten 
verhängten Strafen, gemessen an der Rückfälligkeit I 
Sozialarbeit im Spannungsfeld zwischen Vollzug und 
Öffentlichkeit I Wechselwirkungzwischen Offentlich­
keit und Sozialarbeit mit Srraffälligen I Kooperations­
probleme in der Betreuung dissozialer Jugendlicher 
aus derSichteines freien Trägers der Jugendhilfe / Mit­
arbeit im Strafvollzug- Erwartungen und Erfahrun­
gen der Gefangenen I Strafvollzug und Offendichkeit 
-Zusammenfassung und Ausblick. 
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